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Briand gegen den Hkandpunkk Hkreſemanns
Die Bofſchafterkonferen; allein

Paris, 26. Nov. Das „Journal“ will wiſſen, daß Briand
in der Unterredung am Mittwoch dem deutſchen Votſchafter,
Herrn von Hoeſch, nicht verheimlicht habe, daß für Frankreich
die von Dr. Streſemann im Reichstag entwickelte Anſicht
über die Entwaffnung und Jnveſtigationsfrage ſowie über
die Unvereinbarkeit der Locarnoverträge mit der Rheinland-
veſatzung unannehmbar ſei. Allein die Votſchafterkonferenz
könne die interalliierte Kontrolle beenden, wenn die noch
ſchwebenden Fragen geregelt ſeien. Die Entwaffnung des
Deutſchen Reiches ſei durch den Friedensvertrag geregelt und
nnabhängig von dem Rüſtungsſtande ver
and eren Nationen.

Auch die geſtrige Abendpreſſe aller d u beſchäf-
tigte ſich lebhaft mit dem Beſuch des deutſchen Botſchafters
bei Briand. Der „Jntranſigeant“ erklärt, daß Herr v.
Hoeſch ſich mit ſeinem Beſuch allzuſehr beeilt hätte, da er
Briand nicht einmal ausreichend Zeit gelaſſen hätte, die
Rede Streſemanns durchzuleſen. Der „Temps“ fügt hinzu,
daß man die Ungeduld der deutſchen Regierung verſtehen
könne, wenn man die Stimmung jenſeits des Rheins ſich
vergegenwärtige. Die Reichsregierung ſcheine nicht davor
zurückzuſcheuen, ihre Verpflichtungen in einem für die Alli-
ierten unannehmbarem Sinne auszulegen. Die Re-
gierung Marx hätte tatſächlich mit ernſtlichen inneren
Schwierigkeiten zu rechnen. Sie könne aber nicht von
den Alliierten verlangen, daß ſie dem Rechnung trüge
und ihre gerechtfertigtenn Forderungen ihr zum Opfer
brächten.

Jmmerhin beſtände noch die Hoffnung, daß die direkten
Verhandlungen mit Paris und Berlin zu Ergebniſſen
führen würden, obgleich die zur Verhandlung ſtehenden
Streitfragen keineswegs nebenſächlicher Natur ſeien,

wie von deutſcher Seite behauptet würde.
Wenn die Uebereinſtimmung erzielt worden ſei, ſo wäre es
an Deutſchland, die Beſchlüſſe der Militärkontrollkommiſſion
durchzuführen. Der Zeitraum hierfür würde von dem
guten Willen und dem Eifer Deutſchlands
abhängen.

Hus dem Reichstage,
Ende der außenpolitiſchen Ausſprache.

Der Reichstag lehnt die Mißtrauensvoten
gegen Streſemann ab.

Der Reichstag ſetzte geſtern die außenpolitiſche Ausſprache
in Verbindung mit den Mißtrauensvoten der Kommuniſten
und Völkiſchen fort. Der erſte Redner des Tages, der Kom-
muniſt Roſenberger, rempelte den ſozialdemokratiſchen
Parteivorſitzenden Müller-Franken an. Er erklärte, Müller-
Frankens letzte Rede ſei nichts geweſen als ein kleines
Parteigezänk mit den Deutſchnationalen. Als ihm hierauf
Müller-Franken zurief, er ſei kein Wiederkäuer, gab aus den
Reihen der Kommuniſten der Abgeordnete Höl lein prompt
die Antwort: „Aber ein Dickhäuter biſt du!“

Nach dieſem heiteren Zwiſchenfall kam der völkiſche Ab-
geordnete v. Gra efe zu Wort. Er erklärte, ſeine Freunde
hätten keine Urſache, ſich ſchützend vor General Watter
zu ſtellen. Man müſſe aber trotzdem gegen den Ton Ver-
wahrung einlegen, mit dem der Reichswehrminiſter den
General abgekanzelt habe. Als einige Miniſter ſeinerzeit
ſich vor Angſt verkrochen hätten, ſei Watter gut genug ge
weſen, ſie zu verteidigen. Die grobkörnigen Redensarten
Geßlers ſeien kein Ehrenmoment für ihn. Sein Auftreten
laſſe die Ritterlichkeit vermiſſen.

Nachdem der Reichsinnenminiſter eine Behauptung
Graefes kurz richtig geſtellt hatte, nahm der deutſchnationale
Abgeordnete Schiele das Wort zu folgender Erklärung:

„Der Abgeordnete Wirth hat behanptet, die deutſch
nationalen Miniſter hätten Locarno ausdrücklich ge
billigt. Dieſe Behauptung entſpricht nicht den Tat-
ſachen. Das Gegenteil iſt bereits ſo oft bis in alle
Einzelheiten nachgewieſen, daß ich im gegenwärtigen
Augenblick auf eine Wiederholnug verzichte. Dagegen
richte ich an die Reichsregierung die wiederholt ausge
ſprochene Aufforderung, zur Feſtſtellung des Sachver-
halts endlich die Protokolle über die entſprechenden
Kabinettsſitzungen zu veröffentlichen oder mich von
meiner Schweigepflicht, an die ich mich bisher trotz
aller Angriffe gebunden gehalten habe, zu entbinden.“
Jm Anſchluß hieran ſprach Graf Weſtarp ſein Bedauern

darüber aus, daß die deutſchnationale Fraktion nicht mehr
Gelegenheit habe, die ungeheuerlichen und unritterlichen
Angriffe des Reichswehrminiſters gegen General v. Watter
zurückzuweiſen. Bei der Abſtimmung über die vorliegenden
Mißtrauensanträge werde ſich die deutſchnationale Fraktion
der Stimme enthalten. Die ſachliche ablehnende Hal-
tung zu der vom Außenminiſter vertretenen Politik ſei
von den beiden Rednern der Deutſchnationalen im Plenum
klar zum Ausdruck gebracht worden.

Das Haus trat daranf in die Abſtimmung ein. Der
völkiſche Antrag anf Kündigung der Loegruoverträe
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zuſtünclig in der Konkrollfrage,
Es erſcheine doch völlig ausgeſchloſſen, daß die Kon
trolle bereits in dieſem Jahre ihr Ende finden könne.

Erſt in Genf werde man feſtſtellen können, ob alle Streit-
fragen befriedigend gelöſt ſeien. Zum Schluß ſeiner Aus
führungen hebt der „Temps“ hervor, daß der Uebergang
der Kontrolle von der Militärkontrollkommiſſion an den
Völkerbund ohne jede Unterbrechung vor ſich gehen
e Keine Verzichtpolitik.

Paris, 25. Nov. Außenminiſter Briand ſprach geſtern
vor dem Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten.
Jn der Debatte, die ſich an den Bericht des Außenminiſters
anſchloß, wurden zahlreiche Fragen an ihn gerichtet, die ſich
in der Hauptſache auf die franzöſiſch-deutſche Annäherungs-
politik, die Militärkontrolle und die deutſche Abrüſtung
bezogen. Verſchiedene Senatoren vor allem Millerand,
wieſen darauf hin, daß eine deutſch-franzöſiſche Annäherung
niemals zu einer Verzichtpolitik oder zurRäumung des Saargebietes oder zur Auf-
gabe des linken Rheinufers führen dürfe.
Briand gab nur allgemeine und ausweichende Antworten,
indem er betonte, daß alle dieſe Fragen offiziell nicht zur
Debatte ſtünden.

Jtaliens Haltung in der Kontrollfrage.
London, 26. Nov. Die italieniſche Regierung hat dem

Foreign offiee mitteilen laſſen, daß die italieniſche Re-
gierung die Auffaſſung der engliſchen Regierung über die
Zukunft der militäriſchen Kontrollkommiſſion in Deutſch
land vollſtändig teile und in Genf für die Neberweiſung
der Kontrolle an den Völkerbunv eintreten werde.

Chamberlains Aufenthalt in Paris.
Paris, 26. Nov. Eine Havasmeldung aus London be-

ſtätigt, daß Chamberlain in Begleitung ſeines Privat-
ſekretärs am 2. Dezember London verlaſſen wird. Der eng-
liſche Außenminiſter wird ſich zwei Tage in Paris aufhalten
und in der engliſchen Botſchaft abſteigen.

wird darauf abzelehnt. Angenommen werden die An-
träge ſämtlicher bürgerlichen Parteien zur Kriegsſchuld-
frage. Dagegen ſtimmte mit den Sozialdemokraten
und Kommuniſten auch Dr. Wirth. Der Miß-
tranensantrag der Kommnniſten und Völkiſchen gegen
Dr. Streſenann wird in einfacher Abſtimmung gegen
Völkiſche und Kommuniſten abgelehnt. Die Deutſch

nationglen enthielten ſich der Abſtimmung.
Neben einigen unweſentlichen Punkten der Tagesordnung

gab es dann eine kurze Debatte bei der Erörterung eines
Geſetzentwurfs, der Parlamentariern verbieten will, ver-
antwortliche Redakteure von Tageszeitungen zu ſein, um
den Mißbrauch der Jmmunität zu vermeiden, Die Kom-
muniſten lehnten dieſen Geſetzentwurf natürlich ab, aber
auch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Landsberg
ſprach gegen ihn.

Die Vorlage wurde dem Ausſchuß überwieſen Es folgte
die zweite Beratung des Geſetzes zur Bewahrung der Ju-
gend vor Schund und Schmutzſchriften. Eine von dem
Sozialdemokraten beantragte Zurückverweiſung der Vor-
lage an den Ausſchuß, wurde abgelehnt. Dann nahm
die Berichterſtatterin, Frau Abgeordnete Dr. Matz von
der Volkspartei, das Wort. Sie weiſt auf die lange Ge
ſchichte hin, die der Geſetzentwurf bereits hinter ſich habe.
Trotz des Willens der gegenſeitigen Verſtändigung ſei eine
einmütige Beſchlußfaſſung nicht möglich geweſen. Eine
brauchbare Definition der Begriffe „Schund und Schmutz“
ſei nicht gelungen. Schwerſte Gegenſätzlichkeiten hätten ſich
in der Frage der Länderprüfſtellen oder Reichs-
prüfſtelle ergeben. Starke Gegnerſchaft habe ferner die
Einbeziehung periodiſcher Druckſchriften hervorgerufen. Die
Mehrzahl des Ausſchuſſes ſei ſich bewußt, kein Jdealge-
ſetz vorzulegen, weil außerordentliche Schwierigkeit beſtand,
geiſtige Formenausdrücke in eindeutige Geſetzesformeln zu
faſſen. Die Mehrheit habe ſich von dem Gedanken leiten
laſſen, daß alle Maßnahmen zur Förderung der Jugend
erfolglos bleiben müſſen, wenn nicht durch das Geſetz
das erfaßt werde, was nur fälſchlich für Schund- und
Schmutzliteratur bezeichnet werde, in Wahrheit aber gar
keine Literatur ſei, ſondern nur ein Jnduſtrieerzeug-
nis vhne jeden künſtleriſchen und r Wiert. Man
Waſt nicht ein Polizeigefetz, ſondern ein Kulturgeſetz

haffen.
Die Weiterberatung wird dann auf Freitag vertagt.

Eine weitere Erklärung
des Jungdeutſchen Ordens.

Der Jungdeutſche Orden verbreitet folgende Mitteilung:
„Die letzte Erklärung des Reichswehrminiſters Dr. Geß-

ler s iſt in vielen Punkten irreführend. Am 23. November
1926 behauptete er, die Denkſchrift ſpräche ſich über Streitig
keiten zwiſchen vaterländiſchen Verbänden aus. Vorgeſtern
gibt er im weſentlichen die n der Angaben des
Hochmeiſters zu, verſucht aber, den Kern der Frage zu ver
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166. Jahrgang

Die neue Agrarpoliti.
Die Neuorientierung der Agrarpolitik des

Reiches iſt ſchneller Wirklichkeit geworden, als es auch von
Schwarzſehern noch vor wenigen Tagen befürchtet wurde.
Das äußere Zeichen für dieſe Neuorientierung iſt die Fertig-
ſtellung einer Vorlage des Reichsernährungsminiſteriums
für die weitere Regelung der Zölle für Roggen, Weizen,
Futtergerſte, Hafer und Mais über den 31. Dezember 1926
hinaus, die dem Reichskabinett vorliegt und bereits in
der nächſten Woche dem Reichstag zugehen ſoll.

Man hat alſo nicht einmal abgewarket, bis die ent
ſprechenden, teils angekündigten, teils bereits vorliegenden
Anträge der Linksparteien für die Neuregelung der Ge-
treidezölle zur Verhandlung kommen, ſondern hat ſich bereits
jetzt, zum mindeſten in der Tendenz, dieſer einen ſozial-
demokratiſchen Bedingung für die Unterſtützung der Minder-
heitsregierung im Reich gebeugt. Ein klares partei-
pplitiſches Geſchäft. Wohin dieſe Dinge ſteuern, zeigt auch
der kürzlich veröffentlichte Entwurf eines demokratiſchen
Agrarprogramms, das man eigentlich als Antiagrar-

4programm bezeichnen müßte. So ſehr groß iſt der
Unterſchied gegenüber dem ſozialiſtiſchen Agrarprogramm
nicht mehr, das ſich wiederum nur in Nuancen von dem
kommuniſtiſchen Agrarprogramm unterſcheidet.

Daß nur politiſche, und zwar partei politiſche Ge-
ſichtspunkte für die in Ausſicht ſtehende Neuregelung der
Getreidezölle maßgebend ſind, geht aus der ganzen Situg-

tion klar hervor: Die augenblicklichen Zwiſchenzölle, die
ſeinerzeit nur als ausdrückliche Uebergangsregelung ange-
nommen wurden, laufen mit dem 31. Dezember 1926 ab.
Mit dem 1. Januar 1927 müßten alſo von Rechts wegen
die autonomen Sätze des Zollgeſetzes vom 17. Auguſt 1925
in Kraft treten. Ein Anlaß zu einer irgendwie anders
gearteten Neuregelung liegt auch ſchon darum nicht vor,
weil die autonomen Zölle praktiſch überhaupt nicht zur
vollen Auswirkung kommen. Jm Wege der Meiſtbegün-
ſtigung würden die im deutſch-ſchwediſchen Handelsvertrag
vorgeſehenen Vertragsſätze auch allen ausländiſchen Ge
treideimportintereſſenten zugute kommen, mit Ausnahme
von Kanagada, das ſchließlich nicht allein maßgebend für
eine grundſätzliche Aenderung des deutſchen Zolltarifes ſein
kann.

Das Schutzbedürfnis der deutſchen Land
wirtſchaft unter dem Geſichtspunkt einer organiſchen
Steigerung und Jntenſivierung der Produktion, einer Jne
tenſivierung der Produktion, die auch der Handelsbilan,
durch Erſparung von Einfuhr und durch Hinaustreten
der deutſchen Landwirtſchaft auf den Weltmarkt in recht
anſehnlichem Maße zugute kommen müßte, dieſes Bedürfnis
zur pfleglichen Behandlung der Landwirtſchaft iſt nicht im
mindeſten geringer geworden. Darüber können
auch die höchſt oberflächlichen Behauptungen über eine
Beſſerung der Lage der Landwirtſchaft nicht hinwegtäuſchen.
Aber ſelbſt wenn eine wirkliche und nennenswerte Beſſerung
der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe eingetreten wäre, ſo
wäre es verfehlt, nun ſofort die weitere Förderung der
Agrarproduktion zu ſabotieren; der Rückſchlag müßte
dann umſo empfindlicher und gefährlicher ſein. Trotzdem
beſchreiter auch die Reichsregierung dieſen eben nur aus
der Parteioli i verſtändlichen Weg. Will auch der Entwurf
des Ernährungs miniſteriums die Zwiſchenzölle nicht noch
weiter herabſetzen, ſo ſollen doch die Zwiſchenzölle weiter
in Geltung bleiben, als ob das Geſetz vom 17. Auguſt
1925 ein Jrrtum wäre, als ob es zu einer Beruhigung
der Agrarproduktion und des geſamten inneren Marktes
beitragen könnte, wenn nun regelmäßig zum Quartals
letzten ein großes Zolltheater in Szene geſetzt wird.
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ſchieben. Er ſagt: „Wehren muß ich mich dagegen, daß
Mahraun es ſo darſtellt, als ob er mich über die Vor
gänge von 1921 jetzt im Jahre 1926 noch informieren
muß“. Er bezieht ſich dann auf die Angelegenheit des Ge
nerals v. Watter. Hierzu iſt feſtzuſtellen, daß erſtens die
Denkſchrift die Tätigkeit des Generals v. Watter nur mit
wenigen Zeilen erwähnt, lediglich um darzutun, daß den in
der Denkſchrift geſchilderten Plänen große Beachtung zu
ſchenken ſei, daß zweitens nicht die Tätigkeit des Generals
v. Watter im Jahre 1921, ſondern im Jahre 1923 geſchil-
dert worden iſt.

Die Denkſchrift behandelt lediglich und ausſchließlich
Beſtrebungen, welche im Jahre 1925 und 1926 ver-
handen waren, teilweiſe auch noch vorhanden
ſind und welche auf ein aklives Vorgehen gegen
Frankreich im Bunde mit Sowjetrußland zielen.

Die Richtigkeit der Behauptung des Miniſters, er habe die
Denkſchrift nicht angefordert, müſſen wir beſtreiten. An
der Erörterung der Denkſchrift in der Oeffentlichkeit haben
wir kein Jntereſſe. Wir müſſen jedoch dagegen Verwahrung
einlegen, daß über den Jnhalt unrichtige Angaben ge
macht werden“.

7

Glaubt man wirklich in der Führung des r
Ordens, daß den Intereſſen Deutſchlands gedient wird, wenn
man ohne jede Begründung behauptet, es beſtänden zur
Zeit Pläne für ein militäriſches Vorgehen im Bunde mit
ren gegen Frankreich? Mit einer nationalenPolitik hat ſo etwas wahrhaftig nichts zu tun



Politiſche Runoſchau
Der ventſche Geſandte in Warſchan hat am 11. November,

m Siegestage der Entente, der gerade in Polen einen
deutſchefeindlichen Charakter trug an einer polniſchen offi
ziellen Feſtlichkeit teilgenommen.

Die Beſſerung im Befinden des Kaiſers hat ſolche Fort
ſchritte gemacht, daß der Kaiſer jetzt bei ſchönem Wetter
wieder Spaziergänge im Park unternehmen darf.

Der Reichsarbeitsminiſter hat durch Anordnung vom
25. November die Kurzarbeiterfürſorge unverändert bis
zum 31. März 1927 verlängert.

2

Die Zentrumsfraktion des Reichstages beſchloß, dem Ge-
ſetzentwurf zur Bekämpfung von Schmutz und Schund in der
jetzigen Faſſung einmütig zuzuſtimmen.

2

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat beſchloſſen,
den Ankauf des Hotels Kaiſerhof durch das Reichsfinanz-
miniſterium abzulehnen.

Der franzöſiſche Juſtizminiſter wird ein neues Geſetz
gegen die Preistreiberei in der Kammer einbringen. Es
ſchützt vor allem Lebensmittel und Bekleidungsgegenſtände,
ſoweit ſie nicht der Luxusſteuer unterliegen

Jm Zuſammenhang mit dem Einſchreiten der Staats
anwaltſchaft wegen der Verpachtung des polniſchen Streich
holzmonopols durch Grabski an ein ſchwediſches Kon
ſortium verlautet, daß die polniſche Regierung die Abſicht
habe, den Vertrag als ungeſetzlich zu annullieren.

2

Eine vom engliſchen Landwirtſchaftsminiſterium zum Stu-
dium der Bedingungen der deutſchen Rübenzuckerinduſtrie
eingeſetzte Kommiſſion iſt nach Deutſchland abgereiſt.

2

Zu den am 3. Dezember in London mit den deutſchen
Induſtriellen beginnenden Beſprechungen begeben ſich die
Herren Geheimrat Dr. Duisberg, Geheimrat Kaſtel,
Kommerzienrat Frohwein und Dr. Her le nach London.

2

Dr. Luther unternimmt zurzeit einen mehrtägigen Rund-
flug durch Braſilien. Er wurde überall von den braſilia-
niſchen Regierungsvertretern und von der deutſchen Kolonie
herzlich begrüßt.

Zuſammenbruch der „Putſch“Hetze.
Staatsſekretär Meißner hat an den Vorſitzenden des

Rechtsausſchuſſes des Landtages einen Brief ge-
richtet, in dem er auf die ldungen zu ſprechen kommt,
wonach in den Ausſchußverhandlungen bei Beſprechung der
Hausſuchung bei Juſtizrat Claas erklärt worden ſei,
daß Juſtizrat Claas verſucht habe, auch den Reichspräſi-
denten in ſeine Pläne einzubeziehen und an den Sohn des
Reichspräſidenten, Major von Hindenburg, einen Brief
gerichtet habe. Der Brief des Staatsſekretärs des Reichs
präſidenten ſtellt feſt, daß dieſe Behauptung nicht zu
krifft. Juſtizrat Claas habe niemals einen Brief an Major
von Hindenburg geſchrieben. Auch ſonſt hätten die beiden
Herren, Major von Hindenburg und Juſtizrat Claas, keine
Beziehungen zu einander. Der Irrtum ſei offenbar dadurch
entſtanden, daß bei Juſtizrat Claas der Durchſchlag eines
Briefes eines alten Generals an Major von Hindenburg
gefunden ſei. Dieſer Brief ſei aber niemals beantwortet
worden.

Kapitän Ehrhardt verklagt Grzeſinſki.
Der preußiſche Jnnenminiſter Grzeſinſki hatte Anfang

ovember dem Landtag eine Denkſchrift überſandt, die ſich
mit den Bünden „Wiking“ und „Olympia“ befaßte und die
in der Oeffentlichkeit viel beſprochen worden iſt. Wegen
einer in dieſer Denkſchrift enthaltenen Bemerkung hat nun
Kapitän Ehrhardt Strafantrag gegen den Miniſter bei
der Staatsanwaltſchaft wegen verleumderiſcher Beleidigung
geſtellt.

Begnadigungen im Falle Pannier.
Das preußiſche Kabinett hat in ſeiner Sitzung vom 24.

November beſchloſſen, die in der Strafſache Schirmann
und Genoſſen (Fall Pannier) gegen Benn, Stein,
Aſchenkamp und Schirmann verhängten Todes-
ſtrafen in Zuchthaus-Strafen umzuwandeln und zwar bei
Benn in lebenslängliche, bei Stein in eine 15jährige, bei
Aſchenkamp und Schirmann in eine je zehnjährige Zucht-
hausſtrafe.

Pilſudski in Wilna.
Warſchan, 26. Nov. Pilſudski hat geſtern eine Reiſe

nach Wilna angetreten, die auf drei Tage berechnet iſt.
Gegenüber den geſtern in der Preſſe verbreiteten Mel-
dungen, daß dieſe Reiſe Pilſudskis nach Wilna auf die Ein-
leitung von Verhandlungen mit Litauen zurückzuführen iſt,
wird an Warſchauer zuſtändiger Stelle betont, daß dieſe
Verſion völlig unzutreffend iſt. Von irgendwelchen Ver-
handlungen mit Litauen könne, was Polen betrifft, zur-
zeit keine Rede ſein. Pilſudski dentſegrigt eine Konferenz
der führenden Politiker der weißruſſiſchen Minderheit ein-
zuberufen, um mit ihnen Verhandlungen anzuknüpfen.

Ein Fühler Poincarös?
Paris, 26. Nov. Das „Echo de Paris“, das bekanntlich

Poincare naheſteht, behauptet, daß Poineare die Schul-
denverhandlungen mit London und Waſhington in kurzer
Friſt wieder aufnehmen wird. Als Vorſpiel für die Ver-
handlungen mit den Vereinigten Staaten ſei die bevor-
ſtehende Ernennung des neuen Botſchafters in Waſhington
anzuſehen.

de —22—mDie Unruhen in FranzöſiſchJndoching.
Paris, 25. Nov. Wie aus Saigon (Franz.Jndochina)

gemeldet wird, verſchärfen ſich die dortigen Unruhen.
Die Eingeborenen boykottieren nach der Methode von
Ghandi in Jndien alle franzöſiſchen Erzeugniſſe. Die „Liber
tee“, die bereits ſeit längerem einen heftigen Kampf gegen
den derzeitigen Gouverneur von Jndochinga, den Sozialiſten
Varenne, führt, will wiſſen, daß durch die Regierung
an die Behörden von Jndochina die Weiſung ergangen
wäre, zur Vermeidung von Komplikationen keine Ver-
haftungen vorzunehmen,

Aus Stadt und Amgebung
Kinderſehnſucht Kinderwünſche.

Wenn es aus der Ferne zum erſten Male wie leiſes Ge
läut von Weihnachtsglocken herüberklingt, wird es auch in
der Welt der Kinder lebendig. Zu Kletten zuſammenge-
ballt ſtehen ſie mit blanken Augen und verlangenden
Sinnen vor den verlockenden Auslagen der Geſchäfte mit
einer den Erwachſenen oft rührend anmutenden Geduld,
drücken ſich ſchier die Näschen platt und werden nicht müde,
ihre tauſend Meinungen und Wünſche zu äußern. Wer ſich
bei einer ſolchen Gelegenheit einmal unter die Schar der
kleinen Geiſter miſcht und ihrem ſprudelnden Geplapper zu
lauſchen verſteht, dem öffnet ſich ein wunderſamer Blick
in geheimnisvolle Tiefe, Kinderſeele genannt. Glückliche
Kindheit! Wir Erwachſenen ſtehen lächelnd dabet, nehmen
Bitten und Wünſche entgegen und die Erinnerung ſchweift
zurück in die Zeit, da auch unſer Kinderherz ſich dem Zauber
inniger Weihnachtsvorfreude erſchloß. Daß auch wir es
lernten, in dem Glück unſerer Kinder über aller Sorge des kö
Alltags uns ein Herz zu bewahren, daß auch im Alter in
jungem Empfinden ſich echten Weihnachtsglückes freut.

Ein leichter Unfall ereignete ſich heute mittag im Leunga
werk. Der Arbeiter K. Heimbruch, hier wohnhaft, be-
ſchäftigt bei einer Baufirma, war mit dem Heben einer
Eiſenſchiene beſchäftigt. Durch Abgleiten des Hebebaumes
fiel die Schiene dem H. auf den Fuß. Der Arzt in der
Ambulanz des Werkes ſtellte eine Quetſchung feſt. H. wurde
mit dem Kreiskrankenauto in ſeine Wohnung gebracht.

Eine größere Verkehrsſtörung entſtand geſtern nachmittag
egen 5,30 Uhr auf der Waterloobrücke. Durch den ein-
etzenden Regen waren die Straßen ſchlüpfrig geworden
und der Laſtzug der Kallenberg-Mühlen mit dem kleinen
Motortrecker konnte die Steigung der Brücke nicht über
winden. Es ſammelten ſich auf beiden Seiten der Brücke
Fuhrwerke aller Art an, die ungeduldig auf die Weiterfahrt
warteten. Nach vielen Anſtrengungen gelang es endlich,
den vollbeladenen Wagen hochzuziehen und der Verkehr
konnte ſeinen geregelten Lauf nehmen. Wie immer hatte
ſich eine große Menſchenmenge eingefunden, die den Be-
mühungen des Hochziehens intereſſiert zuſah.

Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich rn nachmittag
87 4 Uhr im Schloßgarten. Die leidige Unſitte der

nder, ſich an Gittertüren aller Art zu hängen und
ſich damit hin und her zu ſchwenken, hatte an der Aus-
gangstür am Schloßgartenſalon durch das eiſerne Schloß-
artengitter zur Folge, daß ſich dieſe ſchwere Tür aus den
ngeln löſte und zwei kleine etwa vierjährige Kinder,

einen Jungen und ein Mädel, beim Umſtürzen unter ſich
begrub. Die Kinder ſchienen innere Verletzungen davonge-
tragen zu haben, denn ſie mußten von Paſſanten, die auf
ihr Geſchrei herbeigeeilt waren und ſie aus ihrer Lage
befreit hatten, nach ihren Wohnungen getragen werden.
Es wäre wünſchenswert, daß die Schloßgartentüren irgend-
wie angeſchloſſen würden, um ähnlichen Möglichkeiten in
Zukunft vorzubeugen.

Verkehrshindernis bei der Müchelner Ueberlandbahn. Bei
dem etwas unklaren Wetter des geſtrigen Tages hatte ein
ſeine Herde treibender Schäfer kurz vor Mücheln das Heran-
nahen des Ueberlandzuges um 5 Uhr nicht bemerkt. Wenn
der Wagenführer nicht ſcharf beobachtet hätte, dann wäre
er an der Wegebigung in die bekanntlich nicht weichende
Herde hineingefahren. So aber wurde mit Volldampf ge-
bremſt, wodurch der Wagen noch in letzter Minute zum
Halten gebracht werden konnte.

Fliegerbeſuch. Morgen wird der bekannte Flugzeugführer
Steinkrauß, Chefpilot der Luftfahrt G. m. b. H., Halberſtadt.
unſerer Stadt mit ſeinem Chlorodont-Flugzeug, Typ Focke-
Wulf S. J., D 790, einen Beſuch abſtatten. Wie uns mit-
geteilt wird, werden vom Flugzeug aus mehrere Reklame-
tuben von der bekannten Chlorodont-Zahnpaſte abgeworfen,
welche durch verſchiedenfarbige Fallſchirme gehalten, leicht
zur Erde hernieder ſchweben.

Malerarbeiten im Winter ausführen zu laſſen, dazu fehkt
in vielen Kreiſen dei Neigung. Man glaubt, es ſei vorteil-
hafter, ſolche Arbeiten in die warme Jahreszeit zu verlegen.
Das iſt ein großer Jrrtum. Bei Arbeiten in Jnnenräumen
haben die klimatiſchen Verhältniſſe überhaupt keinen Ein-
fluß. Außenarbeiten, beſonders mit Oelfarben, bei kühler
Temperatur ausgeführt, ſind erfahrungsgemäß dauerhafter
und dem Wetterwechſel widerſtandsfähiger als ſolche, die
unter Sonnenhitze ausgeführt werden. Die Betriebe und
die Arbeitskräfte ſind in den Wintermonaten nicht über-
laſtet wie im Sommer. Es iſt daher für ſorgfältige Arbeit
die allerbeſte Gewähr gegeben.

Der Vaterländiſche Frauenverein veranſtaltet am 1. Ad-
vent nachmittag 3 Uhr im Schloßgartenſalon eine Feier,
für arme, alte und einſame Leute. Freundlichſt zugedachte
h eiden bittet man dort abzugeben, Sonnabend und Sonn-
ag.

Ein Familienagbend der Domgemeinde findet am Diens-
tag, 30. November, abends 8 Uhr (pünktlich) in der
Funkenburg (Teichſtraße) ſtatt. Der Eintritt iſt frei. Jeder-
mann iſt herzlich eingeladen. Wir verweiſen auf das Jn-
ſerat in der heutigen Nammer.

Der Verein ehemaliger 12. Huſaren hält morgen abend
ſeine Verſammlung ab.

Der Landwehrverein begeht morgen
ſein Stiftungsfeſt.

Ueber „große Koalition in Preußen“ ſpricht heute abend
8 Uhr im „Kaſion“ Abgeordneter Heiden reich von der
Deutſchen Volkspartei.

Auf den Werbeabend für das Deutſchtum im Ausland
heute abend 7 Uhr im „Schützenhauſe“ weiſen wir noch-
mals hin.

Hinterbliebenenrente in der Angeſtelltenverſicherung. Das
Geſetz vom 28. Juli 1925 hat die Wartezeit für die Hin-
terbliebenenrenten in der Angeſtelltenverſicherung vorüber
gehend verkürzt. Jſt ein Antrag auf Hinterbliebenenrente
nach dem 31. Dezember 1922 wegen Nichterfüllung der
bisher längeren Wartezeit rechtskräftig abgewieſen worden,
ſo iſt auf Antrag der Reichsverſicherungsanſtalt zu prüfen,
ob unter Berückſichtigung der verkürzten Wartezeit (60
Beitragsmonate auf Grund der Verſicherungspflicht) nun-
mehr Hinterbliebenenrente zu gewähren iſt. Der Antrag
auf Nachprüfung kann nur bis zum Schluß des Jahres
1926 geſtellt werden. Die Reichsverſicherungsanſtalt hat,
ſoweit ſie die ſeinerzeit abgelehnten Anträge ermitteln
konnte, die hiernach Berechtigten durch beſonderes Schreiben
auf die Notwendigkeit hingewieſen, den neuen Antrag zu
ſtellen. Da die Friſt binnen kurzem abläuft, wird etwa
noch vorhandenen Berechtigten empfohlen, unverzüglich den
Antrag zu ſtellen.

im „Schützenhaus“

Unſer neuer Bilderausyang zeigt das Gaſtſpiel des Ber
liner Studentenorcheſters in Königsberg: den Direktor des
Berliner Planetariums, Dr. Wegener eine Rieſen-
an für 350 Straßenbahnwagen in Amſterdam; den größ-

n Viehhof der Welt in Chigago; die Brandkataſtrophe
in Mürren; den Hafen von Havana nach der Wirbelſturm-
kataſtrophe.

Weihnachten in Vethel! Wo immer auf Erden ſich Große
und Kleine des Kindes in Bethlehem freuen, da wird es.
hell und warm. Je dunkler und trauriger die Herzen ſind,
deſtor ſtärker will und kann der himmliſche Glanz ſie
durchleuchten. Das hoffen auch die Bewohner von Bethel
wieder zu erleben. Etwa 5000 Fallfüchtige, Gemütskranke
und matloſe aller Art und aus allen Teilen Deutſch-lands ören zu unſerer Gemeinde. Viele haben niemand,
der in ihnachten an ſie denkt; und doch möchten wir
keinen ohne Zeichen der Liebe laſſen. Darum klopfen wir
wieder hei den Freunden von Bethel an mit der herzlichen
Bitte: Helft uns durch ein wenig irdiſche Freude etwas von
dem Glanz in die Herzen derer zu bringen,
die in beſonderem Maß durch Leid und Dunkelheit zu

en haben! Jede kleineſte Gabe iſt willkommen, beſonders
bensmittel, Kleidungsſtücke, Spielzeug, Bücher, Bilder.

Auch Geldgeſchenke, die wir in Gaben der Liebe verwandeln
nnen, men wir mit dankbarer Freude an. Je eher

die Gaben in unſere Hände kommen, deſto lieber iſt es uns!
Geldſendungen können auf Poſtſcheckkonto 1904 Hannover
eingezahlt werden.

Gewährung des Veamtenſcheins im Härteausgleich. Be
kanntlich iſt beſtimmt worden, daß der Anſpruch auf den
Beamtenſchein ſpäteſtens bis zum 31. März 1924 angemeldet
an muß. Hierzu hat das Reichsverſorgungsgericht grund-
ätzlich entſchieden, daß dieſe Beſtimmung rückwirkende Kraft
at. Wie der Verband der Kriegsbeſchädigten und Kriegs
interbliebenen des Deutſchen Reichskriegerbundes „Kyff-

häuſer“ mitteilt, hat ſich nunmehr der Reichsarbeitsminiſter
um Ausgleich von Härten bereit erklärt, auf Grund des8 113 a. a. O. nach Friſtablauf beantragte Beamtenſcheine

ausnahmsweiſe noch dann zu erteilen, wenn der Bewerber
nachweiſt, daß er mit dem Beamtenſchein in einer beſtimmten
Beamtenſtelle alsbald unterkommen kann, ohne daß er da
durch einem anderen Verſorgungsſcheininhaber die Stelle
wegnimmt. Solche Einzelfälle ſind dem Reichsarbeitsminiſter
zur Entſcheidung vorzulegen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland noch
ger trübe, regneriſch und ziemlich windig. Für

as übrige Deutſchland: Jm weſtlichen Norddeutſchland
weitere Niederſchläge; im Süden und Oſten Deutſchlands
meiſt trocken; überall kühl.

Werbeelternabend für das Deutſchtum
im Ausland.

Geſtern fand in der Volksſchule 1 ein Elternabend an-
läßlich der Werbewoche des Vereins der Auslandsdeutſchen
ſtatt. Als Einleitung ſang der Schülerchor das Nieder
ländiſche Dankgebet. Weitere Geſänge und Deklamationen
vechſelten miteinander ab. Auch Fritz Buſch brachte wieder
einige Muſikſtücke zum Vortrage. Alsdann begrüßte Herr
Rektor Röth die erſchienenen Eltern und Schüler und wies
auf die Bedeutung der Veranſtaltung hin. r

Darauf führte Flüchtlingslehrer M. folgendes aus: Es
gibt faſt 100 Mill. Menſchen mit der deutſchen Mutter
ſprache in der Welt. Von dieſen ſind über 60 Mill. inner-
halb der s politiſchen Grenzen Deutſchlands ver
einigt. Weitere 15 Mill. gehören zum geſchloſſenen deut-
ſchen Sprachgebiet Mitteleuropas, ſind aber durch den
Friedensvertrag vom deutſchen Volkskörper gewaltſam los-
geriſſen oder gehindert, ſich mit ihm zu vereinigen. 4. Mill.
Deutſche leben als Minderheiten zerſtreut in verſchiedenen
europäiſchen Ländern, ohne Zuſammenhang mit dem eigent-
lichen Volkskörper. Wenn auch vor dem Kriege von den in
der Zerſtreuung lebenden Deutſchen einige Teile im Begriff
waren, national einzuſchlafen, ſo iſt doch jetzt alles, was
deutſch iſt, auch außerhalb des Reiches erwacht und vom
ſeſten Willlen beſeelt, ſeine Sprache und Kultur zu feſtigen
und zu behalten. Den Minderheiten war zwar Freiheit
der Sprache, Freiheit der Schule und Freiheit der Reli-
gionsausübung verſprochen, zuteil geworden iſt ihnen aber
Vergewaltigung, Austreibung und Unterdrückung. Ka

Jm zweiten Teil des Vortrages wurde ganz beſonders
der Oſtmark gedacht. Mit Hilfe von allerhand Propagandamög-
lichkeiten haben es unſere Feinde allerdings verſtanden,
aller Welt weiszumachen, das die Provinz Weſtpreußen
von altersher polniſch geweſen und nur zweimal vom deut
Zeit ungerecht, durch Verrat und Gewalt den Polen ent-
fremdet worden ſei. Jn längerer Ausführung wies der
Vortragende nun aus der Geſchichte Preußens nach, wie
ungerecht und falſch dieſe Behauptungen ſind. Leider
fand der deutſche Ritterorden keine Unterſtützung im Kampfe
gegen Polen und Litauen, ſo daß im 2. Thorner Frieden
1466 Weſtpreußen an Polen abgetreten werden mußte. Da-
mit entſtand zum erſten Mal der unſelige polniſche Korridor,
die Abtrennung des deutſchen Oſtpreußens vom Reiche.

Weſtpreußen, das Jahrhunderte hindurch deutſch war und
unter polniſcher Herrſchaft nur Not und Elend, Armut
und Verfall kennen gelernt hat, iſt wieder polniſch ge
worden. Der unglückſelige, vernunftwidrige Korridor iſt
wieder errichtet worden. Die Oſtmark ſteht vor der ne
Deutſchtum und Kultur oder Polentum und Verfall! Jedem
Einſichtigen wird die Antwort klar ſein: Nur im deutſchen
Staate kann Weſtpreußens Heil blühen, wie es in de
letzten 150 Jahren erfahren hat.

Zum Schluß wurden zur Erläuterung des Vortrages
Lichtbilder gezeigt, welche uns zu den deutſchen Schweſtern
und Brüdern im Auslande hinführlen. Beſonders ſei das
nordiſche Venedig Danzig mit feinen kunſtreichen
Bauten und altertümlichen Straßen erwähnt

Amtsgericht Merſeburg.
Merſeburg, 25. Nov. 1926.

Der Arbeiter Karl K. von hier ſtand unter der Anklage
am 8. Januar 1923 mit andern zuſammen, die bereits ab
geurteilt wurden, 4 Zentner Eiſen, den Ambiwerken gehörig
entwendet zu haben und zwar durch Einſteigen in ver

loſſenen Raum. Ferner wurde der Angeklagte beſchul-
igt, mit einem der andern Mittäter zuſammen, das Eiſen

aus dem Verſteck, in das es geſchafft wurde, geſtohlen
zu haben. Jm erſten Falle wurde der Angeklagte freige-
ſprochen, wegen Diebſtahls im andern Fall zu 4 Monaten

Gefängnis verurteilt. Z.Der Uhrmachermeiſter Hermann Sch. von hier erhob Ein
ſpruch gegen 2 polizeiliche Strafbefehle, die ihm zur Laſt
legten, 1. trotz wiederholter Aufforderung ſeitens der Pos
lizei die Seitenlappen von den Marquiſen vor ſetnem
Schaufenſter nicht entfernt zu haben und 2. ſie am 21,
September d. Js. etwa 50 em tief über die Querſtangen
herunterhängen gelaſſen zu haben. Das Gericht nahm eine
ſtrafbare Handlung an und ſetzte die Strafe auf 3 Mark feſt.

Dasſelbe Urteil erging in der Strafſache gegen den wegen
derſelben Uebertretung angeklagten Schneidermeiſter Ernſt
H. von hier.

Der Arbeiter Bruno K. aus Ober-Beuna ſtand unter der
Anklage, in Merſeburg am 2. Oktober d. Js. 1 Brieftaſche



mit 5 Mark dem Lehrling Emil Sch. auf dem Bahn
ſtoh len zu haben. Er wurde mit 15 Mark bezw.
agen Gefängnis beſtraft.Segen den Kraftwagenführer Guſtav D. von hier war ein

amtsrichterlicher Strafbefehl ergangen, der ihm zur Laſt
legte, auf der Strecke Merſ rege wer S Mer am 2.Auguſt d. Js. die Firma Guſtav ngel um 3 Mark den
Erlös für Fahrkarten betrogen zu Das Gericht
erkannte auf 10 Mark bezw. auf 2 Tage Gefängnis.

Der Landwirt Walter H., die Wir fterin nes S.
und das Dienſtmädchen Luiſe F., ſämtlich aus Ober-Beung
ſtanden unter der Anklage, ſeit 1925 vorſätzlich gemein
rig Milch durch Entrahmung gefälſcht und ferner

beiden erſten Jngerta gen dieſe unter Verſchweigung
dieſes Umſtandes in den Verkehr gebracht 5 haben. Die
Angeklagte F. wurde Freigeſprochen, bezüglich der beiden
andern Angeklagten das Verfahren eingeſtellt.

Der Maurer Franz W. in Burgliebenau hatte am 27.
Auguſt die Ehefrau Berta F. in Burgliebenau vorſätzlich
körperlich mißhandelt, indem er ſie mit ſeinem Fahrrad
überfuhr. Das Gericht erkannte auf 75 Mark bezw. auf
25 Tage Gefängnis.

Der Fleiſchermeiſter Karl St. von hier hatte im Sommer
d. eine Holzbude, die gepfändet war, verkauft. Er
wurde zu 30 Mark verurteilt, an deren Stelle im Nicht-
betreibungsfalle für je 5 Mark 1 Tag Gefängnis tritt.

Gegen den Kraftwagenführer Karl E. von hier war eine
S Strafverfügung ergangen, wonach er am 21.
April d. Js. gegen Mittag beim Befahren der Gotthardt-
ſtraße an ſeinem Kraftwagen die Auspuffklappe geöffnet
haben ſollte, wodurch eine ſtarke Rauchentwicklung ver-
ürſacht wurde. Die Polizeiſtrafe in Höhe von 10 Mark
mirde beſtätigt.

Schöffengericht Halle.
Die Straße am Gemeinſchaftsbahnhof der Ueberland-

bahnen in Merſeburg ſcheint einzelnen Kraftfahrern immer
noch nicht breit genug zu ſein. Am 7. Auguſt d. Js. ſtiegen
mittags gerade die Paſſanten in die Müchelner Bahn. Eineder letzten unter ihnen war die 50jährige Frau Herta
Dünnhaupt aus Gr.-Kahna. Als ſie mit einem Fuß
auf dem Trittbrett ſtand, in der Hand ihre Pakete, wurde
ſie plötzlich von einem Laſtauto heruntergeriſſen und zu
Boden geſchleudert. Das Auto hielt ſofort an, ſonſt wäre
ſie wohl noch von dem Hinterrade überfahren. So kam
ſie mit nur geringeren wenn auch ſehr ſchmerzhaften Ver-
letzungen davon.

Der Führer des Autos war der 24jährige Schloſſer Paul
Kloß aus Schotterey. Dieſer hatte ſich am Donnerstag,
den 25. November 1926 vor dem Schöffengericht Halle
zu verantworten. Das Gericht glaubte dem Angeklagten
ſeine Entſchuldigung, er habe die einſteigenden Menſchen
nicht geſehen und verurteilte ihn nur zu einer Geldſtrafe
von 120 Mark, während der Staatsanwalt 2 Monate Ge-
fängnis beantragt hatte.

Stadttheater Halle,
Der Arbeitsplan des Stadttheaters bringt bis 1. Januar

folgende Werke: 28. November „Madame Bonivard“, Luſt-
ſpiel von Biſſon in der Neubearbeitung von Hans Sturm
(Regie: Elſa Rochel-Müller); 30. November „Rheingold“
(Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Band, Regie:
Auguſt Roeſler); 1. Dezember „Candida“, Myſterium von
Bernhard aw (Regie: Alfred Durra); 7. Dezember
„Zauberflöte“ (Mufikaliſche Leitung: Hans Roeſſert; Regie:
Auguſt Roeſler); 11. Dezember Uraufführung „Das reißende
Lamm“, Schauſpiel von Emil Bernhard (Regie: Dr. Edgar
Groß); 12. Dezember Weihnachtsmärchen „Rumpelſtilzchen“
(Regie: Elſa Rochel-Müller); 23. Dezember Uraufführung
„Dover-Calais“, Luſtſpiel von Julius Berſtl (Regie Jn-
tendant Dietrich); 26. Dezember „Adrienne“, Operette von
Walter W. Goetze Paul Herlt; m Leitung:Walter Schmitt); 1. Januar „Walküre“ (Muſikal. Leitung:
Generalmiſekdirektor Band; Regie: Auguſt Roeſler).
Außerdem finden zwei Enſemble-Gaſtſpiele von Eugen
Klöpfer („Michael Kramer“) und Alexander Moiſſi („Der
lebende Leichnam“) ſtatt.

Aus Kreis und Nuchßarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Dachſtuhlbraud. Geſtern abend 8,20 Uhr wurde die
Feuerwehr nach dem Grundſtück Frieſenſtraße 21 gerufen,
wo der Dachſtuhl in Brand geraten war. Mit Hilfe von
Magirusleitern und zwei Schlauchleitungen ging man dem
Feuer zu Leibe. Nach zweiſtündiger Tätigkeit konnte die
Wehr wieder abrücken. Die Entſtehungsurſache iſt noch
nicht bekannt.

Die neuen Verkehrszeichen auf dem Riebeckplatz. Vor etwa
14 Tagen waren über Nacht plötzlich den Riebeckplatz
neue rkehrszeichen in Geſtalt von weißen Oelfarben-
t n gezogen, die natürlich bereits am nächſten rgen
nfolge des ſtarken Verkehrs und der Witterungseinflüſſe faſt

ſpurlos verſchwunden waren. Nun iſt man dazu über-
gegangen, dieſe Verkehrszeichen durch Reihen wetßer
Porzellanſteine darzuſtellen.

Aus dem RKeiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

UNeberfall am Alexanderplatz. Ein frecher Raubüberlaff
wurde geſter Mittag von Räubern in einer Geflügelgroß-
handlung in der Nähe des Alexanderplatzes verübt. Als
während der Mittagszeit nur ein einziger Angeſtellter im
Kontor war, wurde plötzlich die Tür aufgeriſſen. Zwei

Männer ſtürzten in den Raum und bedrohten
en Angeſtellten mit der Piſtole. Sie riefen ihm zu, daß

ſie ihn kalt machen würden, ſteckten ihm einen Knebel in
den Mund, warfen ihm ein Tuch über den Kopf und
banden ihn mit einer Schnur an den Stuhl. N m dies
23 n war, kamen durch die Flurtür noch zwei Männer
ins ntor, durchwühlten alle Behältniſſe und raubten
1000 Mark in barem Gelde und 800 Mark in Schecks. Dann
verſchwanden die 4 Räuber mit der Beute.

Streichhölzer in Kindeshand.
Naumburg, 26. Nov. Montag nachmittag 3 Uhr brach

beim Landwirt Louis Schwabe in Almrich ein Brand aus,
der wie bei einer Exploſion ſtarke Rauchwolken emporwarf.
Eine mit Getreidevorräten gefüllte Scheune wurde ein Raub
der Flammen. Auch die danebenſtehenden Gebäude waren
gefährdet, beſonders das Wohnhaus des Zimmermanns Max
Schmidt, und die Nachbarſchaft hatte bereits mit dem Aus
räumen begonnen. Die Feuerwehr Almerich war aber bald
Herr des Feuers geworden. Der kleine Sohn des Beſitzers
hatte in einem benachbarten Schuppen, der Spreu ent
driagt Streichhölzern geſpielt und dadurch den Brand
)erurſacht.

Aushebung einer Falſchmünzerwerkſtatt.
Die Falſchmünzerneſter in der hieſigen
trotz der ſchweren erſt im Laufe dieſes

Zeitz, 25. Nov.
Umgebung ſcheinen

Für den Laien, iſt „Leuna“ ein Wunderwerk unſerer
eit. Für ihn bleibt es unerklärlich, daß da in Röhren und
etorten die Luft „vorn hereingegoſſen wird, um hinten

als fertiger Kunſtdünger einen Güterzug nach dem anderen
zu füllen“. Den Beſucher erfaßt Ehrfurcht vor dieſer Fabrik
mit 15000 Schaffenden, die aus dem eigenen Waſſerwerk
mehr Waſſer täglich pumpt als Berlin aus dem ſeinen,
die zur Stillung ihres Kohlenhungers bei Tag und Nacht
alle 45 Minuten „einen Güterzug voll“ zu ſich nimmt.

Jn dieſem Unternehmen ſoll im nächſten Jahre ein
neues Wunderwerk der Technik „zur wirtſchaftlichen Aus
wertung kommen“. Man baut dort eine

Fabrik zur Verflüſſigung von Braunkohle,
ein Werk zur praktiſchen Auswertung der von Profeſſor
Bergius erfundenen Methode, Benzin aus Kohle zu ge-
winnen. Vor kurzem berichteten wir von dieſem Kohlen
verflüſſigungsverfahren nach Bergius, das, im Jahre 1913
erfunden, nunmehr in über 12 Jahre langer Arbeit fabrika-
tionsreif ausgearbeitet iſt. Allerdings vermochte man ſchon
vorher durch das Kohlenverſchwelungsverfahren
aus Kohle Koks und Teer und aus Teer Schweröl Petro-
leum, Heizöl, Schmieröl und Paraffin zu gewinnen, und
daraus wieder Leichtöle herauszuſpalten. Aber das ſo ge
wonnene Benzin war einerſeits zu geringfügig an Menge,
andererſeits zu teuer, um mit dem ausländiſchen konkurrieren
zu können, für das Deutſchland allein im vorigen Jahre faſt
200 Millionen Goldmark ausgab.

Jn einem Komplex von zwanzig Gebäuden
wenn man die drei rieſigen Feuerungsanlagen als ein Ge-
bäude rechnet ſoll in Leung die Braunkohle (der eigenen
Bergwerke) bei großer Hitze und unter großem Luftdruck mit
Waſſerſtoff zuſammengebracht werden, ſo daß ſich beide zu
Benzin und anderen Leichtölen verbinden. Fünfzehn
Rieſenbehälter werden dieſes „Hauptprodukt“ und die
Nebenerzeugniſſe aufnehmen. Neenbei produziert die Fabrik
nämlich auch noch Koks, Gas und Ammonigk.

Dieſe Kohlenbenzinfabrik iſt indeſſen nicht das einzige,
was man in Leuna r r baut. Man geht dort
noch mit anderen großen Bauplänen um. Eine
Kalkſalpeterfabrik iſt im Werden, Sie iſt ſchon
zu einem guten Teile fertig. Der Bau einer Miſch-
düngerfabrik iſt ebenfalls beabſichtigt. Darüber iſt zwar
endgültig und unwiderruflich noch nicht entſchieden; aber es
iſt ſo gut wie ſicher, daß ſie nach Leung kommt. Ein Platz
für ſie iſt bereits am Südende des Leunawerkes, zwiſchen
Kohlenbenzin- und Kalkfalpeterfabrik, vorgeſehen.

Den Umfang des gegenwärtigen Bauunternehmens be-
einflußt dieſer dritte Fasrik-Bauplan allerdings noch nicht.
Die rund hundert Baufirmen, die zurzeit mit
etwa 6000 Arbeitskräften das Leunawerk er-

Neue Jnduſtrieanlagen des Leunawerkes.
Die erſte „KohlenBenzin“Fabrik der Welt.

Benzinfabrik, mit der Fertigſtellung des etwas kleineren
Kalkſfalpeterwerkes und mit der Ausführung einiger „Krenig-
keiten“: z. B. mit der Errichtung eines Kühlturmes,
eines „Quer-GegenſtromKamin-Kühlers“ von 45 Metern
83 der aus Eiſenbeton erbaut wird, während die älteren

hltürme aus Holz hergeſtellt zu werden pflegten. Oder
mit der Erweiterung der Kompreſſorenanlage des
Leunawerkes um zwei Gaskehälter von je üker 50 000 Kubik
metern Faſſungsvermögen.

Schier mehr als all dieſe Arbeiten machte die ſchwie-
rige Frage der Unterbringung der Tauſende
Bauarbeiter und Baubeamten dem rk zu ffen. Der
Perſonalbeſtand des Leunawerkes iſt durch die Bautätigkeit
von rund 14 500 auf 21000 heraufgeſchnellt. Er wird
in einem halben Jahre mit über 22000 ſeinen vent
ſtand erreichen. Den größten Teil dieſes e tel
natürlich Arbeitsloſe aus Halle, Merſebur Ammen
dorf und anderen Orten der Umgebung, deren Arbeitsmarkt
dadurch fühlbar erleichtert werden konnte. Jmmerhin en
außerdem 1500 bis 2000 Ortsfremde herangezogen werden.
Für ihre Unterbringung zu ſorgen wäre eigentlich
der einzelnen Baufirmen geweſen. Aus Zweckmäßigkeits-
ründen übernahm aber das Leungawerk ſelbſt d

ohnraumbeſchaffung Hand in Hand mit den zuſtändigen
Wohnungsämtern, ſo wie das Werk auch die Einſtellung der
Arbeitskräfte im weſentlichen ſelbſt Hand in Hand mit den
zuſtändigen Arbeitsämtern übernahm. Genau, wie es ihnen
Sand, Zement und Kies in jeder angeforderten Menge
liefert, weiſt es den Baufirmen auch die Arbeitskräfte und
den vrtsfremden Arbeitern Wohngelegenheit zu.

Urſprünglich plante man die Anlage einer Barackenſtadt
dicht am Leunawerk, wie man das ſchon vor Jahren einmal
an hatte. Man gab dieſe Abſicht aber wieder auf.

nun einmal wären die dafür verwandten Gelder zum
größten Teil verloren geweſen, und zum anderen wußte ma
aus früheren Erfahrungen,- daß der notwendige Zwang des
Barackenlebens viel Aerger und Scherereien mit ſich bringt.
So mietete das Werk lieber für 1100 Mann Reſtau-
rationsſäle in der ganzen Umgebung. Die Ausrüſtung
für dieſe Säle, in denen je zehn bis höchſtens fünfzig
Mann untergebracht ſind, Betten, Schränke uſw., lieferte das
Leunawerk ebenfalls. Die Arbeiter haben auf dieſe Weiſe
weſentlich mehr Bewegungsfreiheit, als ſie im Baracken
lager haben könnten. Ob ſie gus den Mannſchaftsküchen
des. Leunawerkes oder von ihren Quartiergebern verpflegt
werden wollen, iſt ihnen freigeſtellt.

Die durch den Wegfall des Barackenlagers erſparten
Summen hat das Leunawerk zum Bau von 150 neuenWerkswohnu nungen beſtimmt, die mit größter Bes-
ſchleunigung erbaut werden und deren größter Teil Mitte
Dezember beziehbar ſein ſoll. Zunächſt werden ſie als Jung-
geſellenwohnungen, ſpäter als Familienwohnungen Ver

weitern, befaſſen ſich lediglich mit dem Bau der gewaltigen

Sommers verhängten Strafen wegen Münzvergehens noch
immer nicht völlig ausgehoben zu ſein. Die Kriminalpolizer
hob in Gladitz in der Behauſung des Materialwarenhändlers
Alfred Lieder eine geheime Münzprägungsſtätte aus. Die
Hausſuchung förderte ſchwerbelaſtendes Material zutage.
Außer Lieder wurde noch der Kippmeiſter Marticke in
Haft genommen. Es iſt anzunehmen, daß an der Herſtel-
lung der 1- und 2-Markſtücke noch weitere Gehilfen be-
teiligt waren.

Schwerer Anutounfall.
München, 26. Nov. Auf der Straße Landshut- München

eriet ein Auto über die Straßenböſchung und überſchlugſich Der Landwirtſchaftsſachverſtändige Hans Heindl
wurde getötet, eine Kontoriſtin leicht verletzt. Heindl war
ein hervorragender Fachmann auf dem Gebiet der Stick-
ſtoffdüngung.

Sieben Monate Gefängnis wegen BVeleidigung des
Rechspräſidenten.

Köln, 26. Nov. Das Schöffengericht verurteilte heute
den verantwortlichen Redakteur des kommuniſtiſchen Blattes
„Sozialiſtiſche Republik“, Stadtverordneten Peter Stahl,
wegen Beleidigung des Reichspräſidenten zu ſieben Mo-
naten Gefängnis. Die Beleidigung wurde erblickt in einem
von dem Angeklagten in ſeiner Zeitſchrift veröffentlichten
Gedicht „Achtung, Hunde“!

Vei der Landarbetit verunglückt.
Frankfurt a. O., 26. Nov. Jn dem Dorfe Jeſſen wurde

vorgeſtern abend der Fuhrmann Schiemenz von einem
ſeiner Pferde ſo ſchwer geſchlagen, daß er gleich darauf ver
ſtarb. Das Pferd hatte ihm die Schädeldecke zertrümmert.

Schrecklicher Tod eines Kindes
Frankfurt a. O., 26. Nov. Jn dem Dorfe Haſenfeide

wurde ein 11jähriger Knabe, der beim Dreſchen half,
durch Beiſeiterutſchen des Schutzgitters in den Dreſch-
kaſten geſchoben und ſo herumgeſchleudert, daß ihm ein
Bein am Becken herausgedreht wurde. Unmittelbar nach
ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus wurde das unglückliche
Kind durch den Tod von ſeinen Qualen erlöſt.

Unglücklicher Schütze.

Gerenzen, 25. Nov. Bei einer Jagd wurde ein Teil-
nehmer verſehentlich durch einen Schuß eines anderen
Schützen ſchwer am Kopf und Arm verletzt, ſo daß er dem
Krankenhaus zugeführt werden mußte.

2

Alsleben. Todesſturz vom Dach. Am Totenſonn-
tag S 4 Uhr nachmittags verunglückte der im Kaufhaus
P. Strvecker hier, beſchäftigte Lehrling Alfred Andre a
Halle tödlich. Der junge Mann ſoll trotz ſtrengen Verbotes
das Dach des Neubaues, das nur durch teigen durch
die Fenſter zu erreichen iſt, beſtiegen um von dem
faſt ebenen Dache en Papierballon ſteigen zu e
Der Ballon wurde hernach an dem am Dach hochkommenden

Meter jenſeits des an einem
gefunden. r n reBaume, e

on wieder frei machenrige u
Ueberbeugen das Gleichgewicht verloren und iſt ſo abge-
ſtürzt. Der ſofort her ufene Arzt konnte den Schwer
verunglückten nicht am Leben erhalten.

an

Aus aller MWefſt,

Ein Dorf bei Nizza verſchüttet.
Nizza, 25. Nov. Das Dorf Roquebilliere, welches 15 Kilo

meter von Nizza entfernt iſt olge eines Erdrutſches, der durch wolkenbruchartigen gen der letzten
Tage verurſacht wurde, verſchüttet worden. Bisher werden
20 Tote gemeldet.

Verletzte.

wendung finden

ch ndchccccccchchchc ch n ch c -„J„
einem Kilometer Länge. Durch das furchtbare Getöſe der
Lawine aufgeweckt, ſtürzten die Einwohner auf
den Kirchplatz. Jn aller Eile wurde ein Krankenhaus
geräumt und die Kranken in Sicherheit gebracht. Dann
läutete man die Feuerglocke. Aus allen Nachbargemeinde
eilten Hilfsmannſchaften herbei. Die Rettungsarbeiten wur
den ſogleich mit aller Energie aufgenommen, mußten ab
bald wieder eingeſtellt werden, da die Erdmaſſen, unter
denen die Verunglückten lagen, zu groß waren. Das in
Nizza liegende Jägerbataillon und die Feuerwehr haben
Hilfsmannſchaften zur Verfügung geſtellt. Die geſamte Be
völkerung des Dorfes kampiert auf dem Kirchplatz. Das
Dorf, das ungefähr 1550 Einwohner hat, mußte voll
ſtändig geräumt werden. Oberhalb des Dorfes haben ſich.
weitere ſchwere Erdrutſche ereignet. Jn dem benachbarten
Belvedere ſind zwei Häuſer unter der Laſt der Erd
maſſen eingeſtürzt, glücklicherweiſe war der Ort vorher
geräumt wörden. Auch in dem kleinern Bollene iſt ein
ganzes Viertel, das vorher geräumt worden war, unter
den Erdmaſſen zuſammengeſtürzt. Der ganze Berg von
Belvedere iſt in Bewegung geraten. Die Orte St. Martin
de Veſuhie und Venanſon ſind vollkommen abgeſchnitten,
die Straße dorthin iſt auf einer Länge von 950 Metern
zerſtört. Roquebillere iſt in früheren Jahrhunderten bereits
zweimal durch Erdbeben zerſtört worden, und zwar 1556
und 1561. Bei dem letzten Beben gab es 300 Tote und
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Der geſtohlene Militärcode.
Paris, 25. Nov. Merkwürdige Zuſtände ſcheinen in dem

roßen Strafgefängnis von Melun zu herrſchen. Schon
eit langem ſpricht man von allerlei Vertraulichkeiten zwi

Es den Aufſehern und den Strafgefangenen, ſo daß die
örde ſchließlich zum Eingreifen gezwungen wurde. Die

ten Unterſuchung hat aber zu neuen überraſchenden
ſtſtellungen geführt. Jn der Druckerei des Gefängniſſes

wird u. a. der militäriſche Code Hafno hergeſtellt.
Vor einigen Wochen entdefkte man, daß das Geheimdokument
verſchwunden war. Da nur wenige Perſonen mit dem Code
in Berührung gekommen waren, fiel es nicht ſchwer, den
Dieb zu finden. Ein im März entlaſſener Strafgefangener
hat das Dokument einer kommuniſtiſchen Agentin zugeſtellt,
die auf dem letzten Moskauer Kongreß die Vereinigung der
e ehe Metallarbeiter vertrat. Die Agentin wurde in

rer Wohnung in Marſeille verhaftet, und man fand zum
Glück den Hafnocode in einem engliſchen Grammatikbuche
verborgen. Der ehemalige Strafgefangene konnte ebenfalls
verhaftet werden.

Wieder ein Tortnado in Amerika.
Newyork, 26. November. Der nördliche Teil des Staates

Arkanfas iſt von einem Tornado heimgeſucht worden. 13
Perſonen wurden getötet und zahlreiche Cebände zer
ſtört. 4 Perſonen werden noch vermiſzt.

Seeräuber in der Nordſee.
Oslo, 25. Nov. Jn Hammerfeſt hat ein Mann, der

im dortigen Hoſpital im Sterben liegt, eingeſtanden, daß
er mit einigen anderen die Mannſchaft eines norwegiſchen.
Kutters auf der Fahrt von Roedby, dem Heimathafen des
Schiffes, nach Bakfford, nicht weit von Hammerfeſt, auf

offener See überfallen, ausgeraubt und erſchlagen und dann,
um alle Spuren zu verwiſchen, das Schiff durch Anbohrung
verſenkt habe. Der Kutter, deſſen Mannſchaft aus drei
Brüdern beſtand, iſt ſeit dem Frühjahr d. J. ſpurlos
verſchwunden.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen

Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Drud-und Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
r SZu der Felsſturzkataſtrophe wird noch gemeldet; Die
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Familienabend
der Dom Gemeinde
Dienstag, den 30. November, 8 Uhr abends

in der Funkenburg (Teichftraße.)
Muſikaliſche Darbietungen, Einzelgeſang, Domtirchenchor.

Vorträge: 2; Weihnachtsgebräuche.
2. Ludwig Richter, ein Maler für

das deutſche Volk m. Lichtbildern)
Jedermann herzlich willkommen. Eintritt frei l

großer Meihgomtsverſguf

beginnt Montag, den 29. November 1926
Jn allen Abteilungen ſind preiswerte Angebote, die fich beſonders zu ſchönen Feſtgeſchenken eignen, zur Auslage

Shlopale
den 29. Rov

ab 3 Uhr

lüroßer Kirmesbull!
ff. Sternburg-Biere. Würzburger Hofbräu.

Reichhaltige Küche!
Es ladet freundl. ein

Der gute Strumpf
trägt die Marke

BO“
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke weltbekannt
Alleinerkauf für Halle und Umgegend bei

R. Schnee achfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Weihnachtsbitte
der Pfeiffer'ſchen Anſtalten

zu Magdeburg-Craeau.

Es klingt vom Turm in alle Weiten
Des Chriſtkinds helles Feſtgeläut
Und mahnt uns freundlich zu bereiten,
Was andern Herz und Sinn erfreut,
Und alle dankesfrohe Chriſten
Beeilen ſich, um zuzurüſten
Des Weihnachtsfeſtes ſelge Zeit.

z
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Das iſt ein ſpendefrohes Leben
Jm ganzen deutſchen Vaterland,
Nach Chriſtenart ein edles Geben3 Mit hilfsbereiter Bruderhand.
Man ſucht die Freude zu erneuernS ünd alle, die das Chriſtfeſt feiern,

2 Umſchlingt ein ſtarkes Liebesband.

3 Und ſolche Art gedenkt der Armen,
Der vielen, die das Leid erfüllt,
Und herzlich regt ſich das Erbarmen,
Das Not und Trübſal gütig ſtillt,Und fromme Weihnachtsboten eilen,

Den Weihnachtsſegen auszuteilen,
Der aus des Chriſtkinds Kripplein quillt.

Drum wagen denn auch wir die Bitte
Mit gutem Mute und Vertraun:
Ihr Freunde, helft in unſerer MitteErneut die Gabentiſche baun!“
Und was ihr wirkt an Weihnachtsſegen,
Dafür läßt Gott euch nach Vermögen
Viel reiche Weihnachtsfreude ſchaun.
T

Geldſpenden wolle man auf unſer Poſt
ſcheckkonto Magdeburg 1409 t und
andere Sevesgases die Anſtaltsdirektion

enden.

Abr ag, d. r

und Montag,

Der Wirt, Eugen Locherl.

e e Die Vorräte in HerrenPaletots, Ulſtern und Anzügen haben wir räumungshalber wegen Platzmangel

III AIIIITIIIIIT

gebracht. Wir haben unſere Preiſe für faſt alle Artikel nochmals erheblich herabgeſetzt und bieten dadurch mit dieſem

Welynachts Verkauf
eine hervorragend billige Kaufgelegenheit!br.

In unſerer Damenkonfektions Abteilung

bieten wir an
zu fabelhaft billigen Gerienpreiſen

über 200 Stück
pelzbeſetzte

aus nur
hochwertigen

Velour de laine,
Woll-Ottomane und

neueſten Phantaſieſtoffen
mit elegantem Seidenfutter

u. den beſten Pelzen reich beſetzt

19. 29. 39. 49.
59. 69. 79. 89. 99. 1609.

Eleganter EleganterVelour-Paletot 9,- VelourPaletot 39,-

Unſer Eckfenſter am Entenplan zeigt Jhnen einen kleinen Teil dieſes außergewöhnlichen Angebotes.

ſo tief herabgeſetzt, das die Preiſe nur ein Vruchteil des regulären Wertes darſtellen und gewißermaßen nur
einer Anzahlung der Kreditgeſchäfte gleichkommen.

Der Beſichtigen Sie unſere Beſtände und ziehen Sie aus eigenem Jntereſſe Jhren Nutzen daraus.

Otto Dobkowit2z dennEntennlans

bine pockenueſnzeige

kut Munler!Merseburg. Weissenfelser Strasse 7.

6Ulsterabaletot-Serien

29,
Darum inserieren Sie im.
Merſeßurger lageblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4
Filiale: Gotthardtstr. 38

Telephon
100/101

e à e

Von heute ar ſtehen wieder hochtragende
a ſowie friſchmilchende

Kühe und
Färſen e Vaterl. Frauenverei

h n.dein mir r preiswert zum Berkauf. F e i e r Landwirtſchaft
Robert Amling, Viehhändler, für alte einſame Leute S aMerſeburg. Telephon 240 und 651. ahnte Tun vao an ſowieSonmag, garſenſalon. Einiritt uur Wolldecken und ge-d. 28. ds. durch Karte. Aut erhaltene fütterte Pferdedechene mria n o s inTransport de

H Heydenreich
Crumpa bei Mücheln. S Telephon 230

unter Garantie PlanenBürgerhof auch auf Teilzahluog: waſerdigt mr
egeltuch pro qm ferligeHeute abend Rätter Plane von Mk. 3.50 an.

Pianofabrik, Halle Ge r Merſebh oz immer Wo v nung u r Leipziger Sir 29. n Le v
1009 Angebote unter F. K. 47 an die Expedition dieſe

De Der keuſch
Lebemann komm

er Laden ſertreterT A X
W 47 u. Pelzwaren

ſofort geſucht. (tägl. Geld, 20 Mk. Verd e erbeden unter bienſh allerorts für neu
441/26 an d. Exp. d. Bl. art. Verkaufsſyſtem ſofort

geſucht. Angebote an
Fanlwaſſer, Dresden

Gerockſtraße 31.

S erbeten.u mbolerce e e Gchaukelyſer hen

r d Preisan erbeten deWinne i d. B G. 47 an
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Veilage zu r. 277 des Merſeburger Tageblattes
Italien und Frankreich.

Von Dr. Peter Paul Nahm--vBingen.
Ein Teil der europäiſchen Politik iſt beſtimmt durch den
talieniſch- franzöſiſchen Gegenſatz. Dieſer Gegenſatz iſt orga
niſch, er berührt Lebensbedürfniſſe beider Nationen, iſt alſo
nicht durch diplomatiſche Winkelzüge gewöhnlicher Art zu be
ſeitigen. Der von Muſſolini erweckte italieniſche Machtentfal-
tungsdrang findet eine verteilte Welt vor. Wohin ſich auch
Italien recken möchte und infolge ſeiner raſch ſteigenden Be
oölkerungsziffer rechen muß ſtößt es auf harte Grenzen na
tional geſchloſſener Staaten. Das Haupthindernis iſt
Frankreich, denn es hindert Jtaliens Ausdehnungsdrang
auf dem Land und auf dem Meer. Die kurze, auf dem Egois-
müs aufgebaute Waffenbrüderſchaft während des Krieges konnte
die inſtinktive Einſtellung des italieniſchen Volkes gegen Frank-
reich nicht überwinden. Heute iſt der Jnſtinkt geweckt, er iſt
wiſſentlich geworden.

Frankreich beſitzt Gebiete, deren Bevölkerung italieniſchen
Stammes iſt, die Jtalien auf Grund der geſchichtlichen Vergan-
genheit beanſpruchen kann. Dieſer Umſtand gibt die Rechts
n undlage der italieniſchen Forderungen ab. Die franzöſiſche
Riviera mit Nizza, die Jnſel Korſika und das Stammland
der italieniſchen Könige, Savoyen ſind Gegenftand der rö-
miſchen Begehrlichkeit. Aber Nizza, Korſika und Savoyen ſind
nur Kleinigkeiten, ſind Lockhmittel für das Volk und Mittel zur
Stimmungsmache. Das Hauptziel Muſſolinis iſt
die abſolute Herrſchaft über das Mittelmeer,
auf die ſich einſt die überragende Machtſtellung des alten Rom
aufbaute. Die Aktionen an der Oſtküſte der Adriag, der Ausbau
der einmal errungenen Stellung im Dodekanes ſind nur Vor
bereitungen. Mittelmeerherrſchaft ohne die nordafrikaniſche
Küſte iſt unmöglich. Tripolis iſt nur eine Anmeldung des An-
ſpruches, nur eine Baſis, die ohne Erweiterung wertlos bleibt.
Jtalien braucht mehr, aber Nordafrika iſt verteilt. Aegypten iſt
in engliſcher Hand. Mit England kann ſich Jtalien heute noch
nicht einlaſſen, außerdem liegt Aegypten zu weit ab. Aber Tu-
nis, die blühende franzöſiſche Kolonie Tunis, liegt Sißzilien
gegenüber, juſt an der Stelle, die einſt das mächtige Karthago
veherrſchte. Jn Tunis wohnen in der Mehrzahl Jtaliener, die in
der Heimat weder Arbeit noch Brot finden konnten. Sie gehen
vem Murterland verloren, denn in Tunts werden ſie franzö-
ſiſche Staatsbürger, und auch für ſie hat der alte Spruch Gültig-
keit: des Brot ich eß', des Lied ich ſing'. Als der Widerſtand
Abd el Krims zuſammenbrach, war Muſſolini ſofort auf dem
Plan und verlangte das Aufrollen der Tangerfrage
in der Hoffnung, nicht leer auszugehen. Frankreich winkte ab,
Muſſolini unter 5 Frankreich iſt Aſyl für die politiſchen
e runge, für alle Gegner des Faſzismus, und manche Ver
chwörung wurde von Frankreich her nach Wie getragen. Jm

Stillen geht der große Kampf um die Mittelmeerherr-
ſchaft, nach außen plänkelt Jtalien mit Zufälligkeiten
oder agee unbedeutenden Dingen. Das geſchieht, um die
Stimmung zu erhalten.

Italien hatte ſeine Pläne auf Deutſchland gebaut. Je
mehr der Franzoſe Deutſchland bedrückte, umſo mehr hoffte man
in Rom auf die kommende Revanche. Bei der wollte man dabei
ſein, bei der ſollte die Entſcheidung über Nizza, z und
Savoyen, aber auch über Tunis und das Mittelmeer fallen. Mit
zufriedenem Lächeln ſah Muſſolini den Ruhreinbruch kommen.
Aber gerade der Ruhreinbruch ſollte Jtaliens Erwartungen bitter
enttäuſchen; er machte die deutſch franzöſiſche Auseinanderſetzung
zu einer internationalen Frage, aus der dem Drange der Lage
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Gegen Deutſchland hat indes Muſſolini ſogar äußerlich einen
Teil ſeiner aggreſſiven Haltung aufgegeben. Wohl erwähnt er,
ſo oft er kann, daß Jtalien nie und nimmer den Anſchluß dulden
werde, aber gerade aus dieſer grundloſen Häufigkeit läßt ſich
ſchließen, daß er aus dem Anſchluß gern ein Tauſchgeſchäft
machen möchte. Die Gegenforderung iſt leicht zu erraten, ſie
wird den Verzicht auf Südtirol von Deutſchland ver-
langen, andere Verlangen ſind von minderer Bedeutung. Muſſo-
lini will heute noch den Brennerpakt, die Sicherun
des heutigen Beſitzſtandes Jtaliens dur
Deutſchland. Dadurch gewänne er freie Hand im Norden,
wie er ſie ſich durch das Nettunogbkommen im Hſten ſichern
möchte. Deutſchland hat ſich bis heute paſſiv verhalten, es ſucht
zuerſt den in Locarno beſchrittenen Weg weiter zu gehen, mit
Frankreich vollſtändig ins Reine zu kommen.

Das vorletzte Attentat auf Muſſolini wurde ausgeführt von
einem Jtaliener, der aus Frankreich kam. Dieſes Attentat gab
den Anlaß, daß Muſſolini erſtmalig eine klare und ſcharfe Dro-
hung nach Paris richtete. Seine Faſchiſten verſtanden ihren
Führer, denn ſie leben ſchon jahrelang in ſeinen Jdeen. Sie
ſchrien auf und rüſteten ſich. Da ſprach Turatti kaltblütig das
Wort: „Wir ſind noch nicht bereit!“ Der Sturm wurde
abgeblaſen, er wurde vertagt. Die e aber iſt indem Befehl Turattis mehr als deutlich zum
Ausdruck gekommen.

Frankreich fühlt ſich von zwei Seiten bedroht. Von Deutſch
land, dem es bitter Unrecht getan hat, an deſſen Friedensliebe
es nicht glauben kann, und von Jtalien, das nur auf die Ge-
legenheit lauert, ſich an Frankreich zu bereichern. Nach zwei
Seiten kann ſich Frankreich nicht wehren, mit einer muß es ſich
vertragen. Unter dem Eindruck der jüngſten Drohungen Muſſo-
linis arrangierte Briand das Geſpräch von Thoiry, auf das in
Deutſchland ſo gewaltige Hoffnungen geſetzt wurden. Die Er-
regung in Italien ebbte ab, der Befehl Turattis tat ſehr raſ
ſeine Wirkung. Das ermutigte Poincaré zu einem Gegenſpiel.
Lieber mit Jtalien als mit Deutſchland iſt Poin-
carés Parole. Er ſoll ſogar Köder angeboten haben, man ſprach
vom Ueberlaſſen der ehemaligen deutſchen Kolonie Kamerun an
Jtalien und von einer beſonderen Behandlung der in Tunis
lebenden Jtaliener. Jſt Frankreich wirklich gewillt, einen ſolchen
Handel einzugehen, ſo wird Jtalien ihn annehmen, denn erS das de in größere Nähe. Niemals aber wird Muſſolini
ſein Endziel vergeſſen. Die eree franzöſiſche Preſſe ſteckte wie
auf Kommando um. Während der Ton gegen Deutſchland immer
kühler wurde, begann ſie von Jtalien zu ſchwärmen. Da kam
das Attentat des Knaben Zamboni. Diesmal ſprach der Duce
kein Wort gegen Frankreich, aber ſeine Leute ſind auf einen
Gedanken hin gedrillt. Kaum war die Kunde von dem Attentat
in die Städte an der Grenze gedrungen, als ſich
die Faſchiſten über die Franzoſen hermachten und die Konſulate
bedrängten. Das Bologneſer Attentat hatte dann die Enthi T
der Machenſchaften Garribaldis im Gefolge. Ein helles Lich
fiel z die dunklen Pläne Jtaliens, das ſich gerade daran ge
macht hatte, durch den von n unterſtützten Don r
der Catalonier eine tiefe Verſtimmung zwiſchen Fraas un
Spanien zu e w Einen Augenblick ſchrie Frankreich auf,
Briand ließ einige energiſche Worte hören, dann wurde die
ganze Affäre mit Schweigen zugedeckt. Wieder ließ Muſſolini
abblaſen, und Frankreich begnügte ſich mit nichtsſagenden Ent
ordnen Auch die Garribaldiaffäre hat nicht genügt, die

ternative h Deutſchland zu entſcheiden.
Daraus möge Deutſchland lernen. Deutſchland iſt Zuſchauer,

zeugteſten Anhanger unter oen „hunoerrprozenngen Amertka-
nern“ im Staate Jndiana. Von hier aus erfolgte ja bekannt-
lich auch der Vorſtoß und die Ausbreitung dieſer myſteriöſen
Organiſation. Als ſich jedoch bald einflußreiche Politiker ſowohl
der Demokraten als auch der Republikaner in den KuKlux-
Klan e ließen, um ihn für ihre zumißbrauchen, wurde raſch eine Kette von Korruptionen hinein-
etragen. Einige republikaniſche Zeitungen eröffneten dann

ige Angriffe wider den Ku-Klux-Klan und verſuchten ihn
eſonders aus Jndiang zu vertreiben. Das erforderliche Be-

laſtungsmaterial erhielten dieſe Blätter von einem früheren
„Großbrachen“ (Großmeiſter) des Klans namens O, E. Stephen-
ſon, der gegenwärtig eine mehrjährige Zuchthausſtrafe verbüßt
und ſich angeblich von ſeinen Geſinnungsgenoſſen verraten ſah.
Seine Angaben machten auf die Zeitungen einen ſo vertrauen-
erweckenden Eindruck(!), daß man ſie niederſchrieb und je drei
Senatoren aus der demokratiſchen und republikaniſchen Partei
zur Begutachtung vorlegte. Der Kongreß ſelbſt ſoll ſich der An
gelegenheit vent und Stephenſon einem genauen Verhör
unterziehen. Die Mitglieder des Klans verſuchen ihrerſeits dieſe
Unterſuchung nach allen Regeln der Kunſt hinauszuſchieben. Noch
verwickelter erſcheint die Lage dadurch, daß der Zuchthaus-
direktor Mr. Daily ſich weigert, Stephenſon irgendwelche Beſuche
empfangen zu laſſen, und vorgibt, die Genehmigung dazu nur
auf ausdrückliche Anweiſung des Gouverneurs erteilen zu kön-
nen. Der Gouverneur Jachkſon aber erklärt mit der unſchuldig
ſten Miene von der Welt, ſich nicht in Angelegenheiten der Ge
ängnisverwaltung miſchen zu wollen. Trotz dieſer behördlichen
erzagtheit ſind die Ze en feſt entſchloſſen, den unvermeid-

lichen „Griff ins Weſpenneſt“ ſo raſch wie möglich zu tun. Man
rechnet jedenfalls mit einem Skandal, deſſen Nachwirkungen ſo
gar den Kongreß in gelinde Aufregung verſetzen ſollen.

Der Propagierung eines ſelbſtändigen Negerſtaates im Rah
men der Vereinigten Staaten ſteht der überwiegende Teil der
J nicht ablehnend gegenüber. Nur ſcheint vorläufig
der Plan, 14 Millionen Repr in einem einzigen Staat anzu
ſiedeln, nicht realiſierbar. Kurz nach Kriegsausbruch wäre es
vielleicht möglich geweſen, aber heute ſind die e ir in
allen fraglichen Staaten derart in die Höhe geſchnellt, daß die
Neger einfach nicht in der Lage ſind, die von ihnen geforderten
Summen aufzubringen. Hierzu kämen als weitere mee
die re iedenartige Verfaſſung der einzelnen Staaten, ihr
Selbſtbeſtimmungsrecht, Beſchränkung der Auswanderung durch
beſondere zu dieſem Zweck eingeführte Abgaben und ähnliche
Widerſtände. Außerdem könnte ja kein Neger rechtlich gezwun-
gen werden, ſeinen eigenen Grundbeſitz aufzugeben.

In ſozialer Hinſicht endlich würde es ſehr fraglich ſein, ob
durch die Errichtung eines beſonderen Negerſtaates das an-
geſtrebte Ziel erreicht werden könnte, die Schranken e
Farbigen und Weißen nach Möglichkeit zu beſeitigen; letzteres
wird überdies von den „Hundertprozentigen“ auf das ſchärfſte
bekämpft. Jmmerhin iſt heute die Raſſenfrage für die Vereinigten
Staaten ſo akut geworden, daß eine für Weiße und Neger, ganz
u von den Aſiaten, gleichermaßen gedeihliche Lö ungLe Problems in abſehbarer geft gefunden werden muß.

Kraſſin geſtorben.
Riga, 24. Nov. Der Geſchäftsträger der Sowjetunion in

London, Kraſſin, iſt geſtorben. Die Mitglieder des dip
lomatiſchen Korps in Moskau haben der Sowjetregierung
ihr Beileid ausgeſprochen. Wer die Nachfolge Kraſſins
antreten wird, iſt noch unbeſtimmt. Es werden u. a. als
Kandidaten Rakowski, Kamenew und Kreſtinskt
genannt. Kraſſin ſtand in der letzten Zeit der Gruppe
Stalin kritiſch gegenüber. Er hat wiederholt die Partei

folgend der Anfang einer deutſch- franzöſiſchen
Verſtändigung herauswuchs. In Locarno nahm die neue
europäiſche Lage feſte Form an. Muſſolini war außer ſich, ſein
Zorn kannte keine Grenzen, er tobte ſich aus in den rühmlichſt
bekannten Hetzreden gegen Deutſchland und den Anſchluß. Noch
gab Ftalien nicht. alles verloren. Es kam die Aufnahme Deutſch
lands in den Völkerbund. Es iſt bekannt, daß Brafilien hinter

Bei dieſer Rolle wird es am meiſten verdienen Jede voreilige
Bindung kann ihm nur Schaden bringen. Frankreich mag es
mit Jtalien verſuchen. Wer Italiens Abſichten kennt, weiß, daß
der Friede nur ein „Noch nicht bereit!“ bedeutet.

ſtellt war von einer europäiſchen Großmacht. Manche vermute-
ten, Muſſolini ſei der Ränkeſpieler geweſen, weil er hoffte, daß
durch die bittere Enttäuſchung von Genf in Deutſchland der Ver
ſtändigungswille abſterbe. Doch wieder ging Deutſchland einen
anderen Weg, aus dem Chaos der Märztagung des Völkerbundes
wurden die Abmachungen von Locarno in aller Form herüber-
Jjerettet. Muſſolini ſaß zwiſchen zwei Stühlen. Durch ein Bünd-
nis mit Spanien ſuchte er ſich nach Möglichkeit ſchadlos zu halten,
lleichzeitig leitete er, ſpekulierend auf die wachſende Spannung
zwiſchen Frankreich und England, eine energiſche Annäherung
an England ein, auf die Chamberlain mit aller Vorſichtigkeit
einging

nan

Amerikaniſche vorgen.
Von Karl Brenner.

Vorübergehend abgelenkt durch die Ereigniſſe des letzten
Wahlkampfes, richtet die Tagespreſſe in den Vereinigten Staaten
erneut ihr Augenmerk auf zwei Probleme, welche die amerika-
niſche Oeffentlichkeit nach wie vor in erhöhtem Maße beſchäftigen.
Und zwar handelt es ſich um die Fortſetzung des Feldzuges wider
das geheimnisvolle Wirken des KuKlux-Klan, ſowie üm die
Beſtrebungen der 14 Millionen Neger amerikaniſcher Staats-
angehörigkeit zur Bildung eines beſonderen Negerſtaates inner-
halb der Vereinigten Staaten. Der KuKlux-Klan, deſſen Bedeu-
tung übrigens im Sinken begriffen iſt, zählt heute ſeine über-

um ſeine Entlaſſung gebeten. Die Partei hat jedoch ſtets
ſein Erſuchen abgelehnt. Vorausſichtlich wird die Leiche
Kraſſins in London verbrannt und die Aſche nach Moskau
gebracht werden, wo ſie unter Feierlichkeiten veigeſetzt
werden ſoll. Beſonders ſtark empfindet die Gruppe um Trotz-
ki den Verluſt Kraſſins. Wie ſich das brittſche Foreign
Offiee zum Ableben Kraſſins ſtellen wird, iſt noch nicht
bekannt. Der britiſche Geſchäftsträger in Moskau, Pe-
te rſen, hat das Beileid der britiſchen Regierung ausge-
ſprochen.

e

mee ehe

Favre wie erlöſt. „Nur paßt die Beſchreibung genau auf
eine junge Dame, die geſtern abend den Herrn aufſuchte.
Aber da er ihren Beſuch nicht annehmen wollte, verließ ſie
ſofort das Haus. Es war neun Uhr. Brand handhabte
ſeinen Bleiſtift.

„Können Sie mir ihren Namen und die Veranlaſſung
ihres Kommens ſagen?“ Favre ſchüttelte den Kopf. „Sie
nannte dem Herrn ihren Namen, aber ich habe ihn nicht
verſtanden und ſie ſagte, er ſei ihr Geld ſchuldig und müſſe
es herausgeben, da ſie ganz mittellos ſei. Aber ich bitte
Sie, Herr Jnſpektor, dieſes harmloſe junge Mädchen konnte
doch dem Herrn nichts antun. Ein Dieb wird die offene Tür
bemerkt haben und vom Herrn erwiſcht worden ſein, als er
das Haus ausrauben wollte.“

„Geſpräche über Räubereien ſind etwas für Sie, Jn-
ſpektor“, ſagte der Arzt, der ſich mit dem toten Körper be-
ſchäftigte. Als er den Leichnam ſeitwärts drehte, kam ein
Peter liegendes Schmucketui von rotem Saffian zum Vor-

ein.
„Das war wohl der Gegenſtand des Streites,“ ſagte der

Doktor, es Brand einhändigend. Des Jnſpektors Augen
junkelten bei dieſem unverkennbaren Wink über die Urſache
des Verbrechens.

„Gehörte das Jhrem Herrn?“ fragte er Favre, indem
er eine alte, mit Rubinen und Smaragden beſetzte Broſche
oon großem Wert aus dem Etui nahm.

„Nein, mein Herr das heißt es iſt Eigentum von
Frau Grenier.“

„Das iſt dasſelbe,“ ſagte der Jnſpektöo.“ „„Wurde die
Broſche immer in dieſem Zimmer aufbewahrt?“

„Nein, Herr Jnſpektor. Und wenn man den Herrn
aus Raubgier ermordet hat, ſo kann es ſich nicht um FrauGreniers Juwelen handeln, denn dieſe wurden vergangene

Woche geſtohlen, was die Ortspolizei re wird.
Der Dieb hatte es ſicher auf das Geld abgeſehen, das Herr
Grenier heute nacht aus ſeinem Kaſſenſchrank genommen

das Riſel von Roldenderg

Von H. von Blumenthal.
„Jch weiß es wahrhaftig nicht, mein Herr,“ erwiderte

hat, um es in ſeiner großen Aktentaſche mitzunehmen. Die
Taſche mit ihrem Jnhalt iſt zehnmal wertvoller als die
Broſche und iſt nun verſchwunden. Natürlich vermutete ich ſie
bei dem Herrn im Wagen ader da er nicht fortfuhr, wird
ſie wohl der Mörder haben.“

„Eine helle lederne Aktentaſche mit dem Buchſtaben G.

in ſchwarzer Farbe?“ fragte Brand. S
Er ſprach langſam und bedächtig, was für alle, die ihn

kannten, ein Zeichen innerer Erregung war. Nachdem der
Hausmeiſter die erwartete Antwort gegeben hatte, wandte

er ſich an Dr. Dani
„Entſchuldigen Sie mich einen Augenblick, Doktor. Jch

muß ſchnell den Chauffeur ſprechen und werde dann zu Jhrer
Verfügung ſtehen. Allem Anſchein nach kann die Frage, ob
ein zartgebautes junges Mädchen imſtande war, die Verwun
dungen beizubringen, ſehr bedeutſam werden.“

Jn wenigen Minuten hatte Keſſel ſeinen Bericht über
die junge Dame, die er zum Bahnhof gefahren, beendet,
worauf ſich Brand zu ſeinem Untergebenen wandte

„Haben Sie der Beſchreibung des jungen Mädchens,
das wir aus Greniers Motorwagen ſteigen ſahen, etwas
hinzuzufügen?“ fragte er, nochmals ſeine für das Kriminal
amt beſtimmten Notizen überleſend.

Schutzmann Pecheur, der jung und unverheiratet war,
hatte nur beizufügen, daß die junge Dame ſehr kleine wohl
wrmte weiße Zähne hatte und rötliches, goldſchimmerndes
Haar

„Aber Ste glauben doch nicht, mein Herr, daß in
Beziehung zu dieſer Angelegenheit ſteht?“ fragte er ſeinen
Vorgeſetzten, und Brand zog die Schultern hoch. S

„Sie iſt es, die den Mord begangen hat,“ ſagte er mit
ruhiger Sicherheit, „und wenn ſie im Zug bleibt, bis zurStadt, werden wir ſie ſchon bekommen.

a

Eine ſeltſame Begegnüng.
Als der Zug nach Brüſſel ſich langſam in Bewegung

ſetzte und die Lichter des Moldenberger Bahnſteiges in
ſtilles Dunkel verſanken, lehnte e Elſa, wohl noch etwas
keuchend vor Aufregung, aber
ihres leeren Abteils zurück. Nachdem lie goch vor wenigen

ochbefriedigt, in eine Ecke

Minuten an dem Entkommen aus Villa Bonheur und deren
Umgebung verzweifeln wollte, beherrſchte ſie jetzt, als Rück
wirkung der furchtbaren Angſt, ein Gefühl der Befreiung,
als ſei alle Gefahr überſtanden. Mochte auch inzwiſchen
Nicolas Grenier entdeckt haben, daß ſein Geld weg ſei, ſo
konnte er ſie doch nicht zurückrufen. Und hatte der Chauffeur
erkannt, daß es ein großer Mißgriff geweſen, ihr zur Flucht
zu verhelfen, ſo konnte er den Zug nicht zum Stillſtehen
bringen. Sie war nicht mehr zu erreichen

Die Vorkommniſſe der letzten fünf Weinuten waren ſo
ſeltſam, ſo unglaublich geweſen, daß ſie ihr ein Gefühl der
Unwirklichkeit verurſachten. Konnte es in der Tat Elſa
Arnold ſein, die unaufgefordert in ein fremdes Haus einge-
drungen war und die Gunſt des Augenblicks benutzt hatte,
um ſich für eine Schuld bezahlt zu machen, die nicht anerkann
wurde? War ſie es wirklich, die die Unverfrorenheit gehabt
ſich in Nicolas Greniers Auto zum Bahnhof fahren zu
laſſen? Sie hätte ſich früher keiner dieſer Handlungen
für fähig gehalten. All das ging ihr gegen die Natur, und
faſt ſchien es, als ſei ſie durch fremde Macht vorwärts getrie
ben worden, durch eine Macht, die im Dienſte der Gerechtig-
keit ſtand. Das Ganze erſchien ihr wie ein Traum, der noch
immer nicht zu Ende war, denn auf dem Sitz neben ihr lag
die große Aktentaſche mit ihren ungezählten Schätzen.

Verlaſſen und hoffnungslos war ſie nach Moldenberg
gekommen und ging nun zurück mit einem Vermögen, das
ſie, wenigſtens für den Augenblick, aller Sorge enthob. Und
ſie war jung genug, die Gegenwart für endlös zu halten,
Sie konnte wieder das Leben führen, das ſie bis zu ihres
Vaters Tod als das allein mögliche gekannt hatte. Die
freundlichen Zukunftspläne kehrten zurück, die ſie beim Wie
derſehen des lange vermißten Schuldſcheines gefaßt hatte,
des Papiers, das ihr ſo bedeutungsvoll erſchienen war, bis
Nicolas Greniers Nichtachtung ihrer Briefe ſie auf Enttäu-
ſchung vorbereitete.

Das Schickſal aber war ehrlicher als ihres Vaters Schuld
ner, und wie durch ein Wunder verhalf es ihr zu ihrem
Recht. Um ſich zu vergewiſſern, daß ſie nicht träumte, öffnete
ſie mit zitternden Fingern die Aktentaſche. Sie war ni
n und ließ ſich leicht öffnen, und der Anblick
oſen Goldſtücke, die ſie bis zum Rande füllten, zeigte i

daß ihre kühnſten Hoffnungen erfüllt waren.

Fortſetzung folgt.



Aus Stadt uns Amgebung
um Ackergeräte vor dem Roſt zu ſchützen. Um Acker

e vor dem Roſt zu ſchützen, hat ein einfaches
ittel bewährt. Ein räte wird imn Teil derWinter beiſeite cſte und iſt während ſer Zeit dem

Angriff des Sauerſtoffs der Luft und der Verroſtung aus
ſetzt Das beſte rhütungsmittel iſt ein ter An

ich folgender Salbe: drei Teile Speck und ein Teil
Harz werden zuſammen über Feuer geſchmolzen
und mit einer Bürſte oder einem Lappen auf n und

u
Stahl aufgetragen. Die empfindlichſten nde werden ſo dem dlichen Einfluß der Lufſſe tigkelt mit

Maßnahmen gegen die Gefährvung von Eiſenbahnen
durch Jugendliche. Jn einem Erlaß des Preußiſchen Kultus
miniſters werden die zie ulkollegien und die Re-
gierungen auf die za reichen F. le von Steinwürfen und
auf vereinzelte Schießereien aufmerkſam gemacht, als deren
Täter d nsbeſondere auch ulpflichtige Kinder, ermittelt oder beobachtet worden ſind. Neuerdings
kommen auch Anſchläge auf die Züge durch Jugendliche
vor, die Steine, Holz und dergleichen auf die Schienen
legen oder an Signaleinrichtungen Störungen verurſachen.
Die Betriebsämter und Betriebs inſpektionen ſowie die
Reichsbahndirektionen ſind zwecks Bekämpfung derartiger
Handlungen wiederholt an die örtlichen Schulbehörden
herangetreten. Der Miniſter bezeichnet es, dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, in ſeinem Erlaß als
notwendig, allgemein die Schüler auf die Folgen ſolcher
Unverantwortlichen Handlungen nachdrücklichſt hinzuweiſen
und dieſe Belehrungen in regelmäßigen Zeitabſtänden zu
wiederholen.

Wie ſchlachtet man Kleintiere? Grundſatz bet jeder
Schlachtung iſt: Betäubung vor der Blutentziehung. Die
Betäubung wird folgendermaßen ausgeführt: Geflügel:
Kleineres Geflügel wird durch einen kräftigen Schlag auf
den Hinterkopf (bei Hühnern unter dem hinteren Ende
des Kammes) mit dem Rücken eines ſtarken Meſſers be
täubt. Gänſe, Enten, Puten uſw. bindet man beſſer vor-
her die Beine zuſammen. Mit der linken Hand erfaßt
man den Schnabel und führt mit der rechten den betäuben-
den Schlag. Als Schlaginſtrumente verwendet man einen
mehrree Zentimeter ſtarken runden Holzſtab. Beim Kanin-ſchen wird der Kopf des auf dem Tih ſitzenden Tieres

durch Umfafſſen beider Ohren mit der linken Hand
etwas gehoben und ſodann mit der rechten der Be-
täubungsſchlag mittels eines dicken Holzſtabes oder der-
r nach dem Hinterkopf ausgeführt. Auch die Fiſche,
ie vielf lebend in den Verkehr gebracht werden (ins-

beſondere die Karpfen), beſitzen Empfindung und müſſen
vor der Schlachtung betäubt werden und zwar ebenfalls
durch einen Schlag mittels lzſtabes oder eines ähn-
lichen Gegenſtandes auf den Alle Tiere, nicht nur
die großen, haben ein Anrecht auf ſchonende Behandlung.

Der Umſang der Viehſchlachtungen in Preußen. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Statiſtiſchen Korre
ſpondenz entnimmt, wurden in Preußen in den Monaten
Juli, Auguſt und September d. J. geſchlachtet: rund
22600 Pferde, 933 000 Stück Rindvieh, darunter 319 000
Stück Großvieh und 614000 Stück Jungvieh, ferner
445 000 Schafe, 12600 Ziegen und über 300 Hunde.
An Schweineſchlachtungen ergab die Trichinenſchau
1 776 000 Stück. Jm mit den Ziffern des ent-
ſprechenden Vierteljahres 1925 ergab ſich eine Verminde-
rung nur der Rindviehſchlachtungen um rund 3 Prozent,
der Schafſchlachtungen um 13,7 Prozent und der Ziegen-
ſchlachtungen um rund 27 Prozent. Mehr geſchlachtet
wurden rund 100 000 Schweine und über 2000 Pferde.
Jn den erſten Dreivierteljahren wurden im Vergleich zu
dem entſprechenden Zeitraum des Vorjahres Ochſen und
Bullen 31000 Stück (9,6 Prozent), 21 000 Jungrinder
(5,9 Prozent) und 13000 Kälber (0,7 Prozent) weniger
geſchlachtet; dagegen haben ſich die Schlachtungen an Kühen
um 56000 tück (9,2 Prozent) vermehrt. Bei den
Schweineſchlachtungen ergab ſich 1925 eine Zunahme um
73 000. Der ungünſtige Stand der Fleiſcherzeugung in
dieſem Jahre zeigt ſich auch darin, daß die Schafſchlachtun
gen ſich um 7,8 Prozent gegen das Vorjahr vermindert
haben. Jm Vergleich zu 1913 wurden zwar 250000
Stück Rindvieh mehr geſchlachtet, die größere Ziffer aber
beſtand lediglich aus Jungvieh und zwar hauptſächlich aus
Kälbern; in großem Abſtand gegen 1913 befinden ſich
noch die Schweineſchlachtungen und zwar um 1700000

Rudolf Sanſoni.
Ein Name, der ſo vielen Menſchen unbekannt iſt, und

deſſen literariſche Arbeiten trotz der Fülle von guten Kri-
ſirde ſo wenig in das Buchregal des Einzelnen Eingang
inden.
Jn einer kleinen Stadt Mitteldeutſchlands geboren, hält

er ſich nach dem Beſuch des Seminars an jugendliche
Verſuche in Lyrik, Dramatik und Epik. Nur kurze Zeit
iſt er Lehrer, eine unüberwindliche Abneigung zwingt ihn
zur Aufgabe dieſes Berufes, und nun widmet er ſich ganz
ſeiner Organiſtentätigkeit an einer evangeliſchen Kirche.

Mitarbeit an den verſchiedenſten Zeitſchriften in den

20,7

28 Prozent).

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Winter. Einem allgemeinen Vorurteil zutageZoo im

lohnt der Beſuch des Zoologiſchen Gartens im Winter n
mehr. Dieſe Annahme iſt vollſtändig unbegründet; gerade

r den Halle Zoo mit re hervorragenden land
aftlichen Re Z trifft ſie n gar nicht zu. Es iſt

m aller Zoofreunde zu bedauern, daß ſie, die
im Sommer bei ſtarkem Andrang der Beſucher kaum zu
einer ruhigen Beobachtung der Tiere kommen, ihren Freun
den aus der Tierwelt ſegt untreu werden. Nur wer
wirklich Jntereſſe für das Tierleben hat und lernen will,
der muß es auch im Wechſel
wobei ſich immer wieder neue intereſſante Momente er
eben. Wanderung durch den herrlichen Park mit ſeinenWenn Fernſichten iſt auch an ſtillen Herbſt- und Winter-
agen verlockend genug, aber auch der Tierbeſtand hat ſich

in keiner Weiſe verringert. Es iſt in Winter weit
gehend dafür Sorge getragen, daß kein Käfig leer ſteht

ſo durchgeführt worden iſt, daß die Beſucher ihre Lieb-
linge auch im Winter immer wieder ſehen können. Durch
Neuerwerbungen wird der Tierbeſtand ſowohl draußen im
Tiergarten wie im Aquarium ſtändig ergänzt, vermehrt
und abwechſlungsreich geſtaltet. Auch junge Tiere kommen
im Winter genau ſo wie im Sommer zur Welt. Zur Zeit
ſtellen die beiden Löwenmütter mit ihren täppiſchen, ſpiel-
luſtigen Jungen eine Anziehungskraft dar, beſonders, wenn
der Wärter die Kleinen aus dem Käfig herausholt und
ſich die nicht alltägliche Gelegenheit bietet, einen Löwen
zu ſtreicheln.
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Aus dem Keiche,
Aus der Rieichshanptſtadt.

Gerüſteinſturz.
am Mittwoch mittag im alten Weſten Berlins.

Straße. Vier Perſonen wurden verletzt.
alles Arbeiter, die auf dem Gerüſt beſchäftigt waren.

Kurt Roeger, der gerade von einer Geſchäftsreiſe aus

ſtraße auf eine Bank ſetzte, auf der bereits einige Perſonen
Platz genommen hatten. Nach einem kurzen Selbſtgeſpräch

ſich durch einen Schuß in die Schläfe.

Der Vogl-Merresprozeß.
Torgan, 25. Nov. Der Prozeß gegen den früheren Land-

Dienstag ſeinen Anfang nahm, wurde mit der Verleſung
der Protokolle der vorjährigen erſtinſtanzlichen Verhand-
lungen eröffnet.
ſeinen Lebenslauf und die Vorgeſchichte der verhängnis-

ſchaftsbank. Der Kreis hätte ſeinerzeit Gelder zur Beſied
lung des ſogen. Schradengebietes gebraucht. Das habe ihn,
Vogl, veranlaßt, ſich auf ein Wechſelgeſchäft mit der ge
nannten Bank einzulaſſen. Auch der Angeklagte Merres
unterſtrich die Zwangslage, in der ſich der Kreis damals be-
fand. Er hatte das Geſchäft abgeſchloſſen gegen eine Pro
viſion von 30 000 Mark, die der Berliner Kaufmann Bonus
als Vermittler erhielt. Von dieſem Betrage hat Merres
15 000 Mark als Darlehen bekommen, welchen Betrag er,
wie er nach mehrmaligen Vorhaltungen des Vorſitzenden
und ſeines Verteidigers zugab, einer inzwiſchen in Kon-

die ſeinerzeit bei der Kreisbank ſehr in Debet geſtanden
hatte. Landrat Vogl hat, wie Merres auf Befragen er-
widerte, von dieſem Darlehn keine Kenntnis gehabt.
Verhandlung wandte ſich darauf der Verbindung der An-
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und über das man herna
ſtaunt iſt, weil man es ganz beſtimmt gewußt hat.

Aber ſuchen müſſen wir auf dem Wege und immer weit
nach vorn ausſpähen, wenn wir auch nicht wiſſen, wohin

er führt. Karl Demmer.
Stadt-Theater Halle.

Franz Sehar: Paganini.
Nach Bertes Schubert-Singſpiel hat nun auch Franz Lehar

den „Teufelsgeiger“ Paganini als Operettenfigur auf die
Bühne geſtellt. Es iſt aber immer eine eigene Angelegenheit,

Jahren 1911--14 (Jankes Romanzeitung, Kunſtwart, Nord
Süd uſw.) bringen ihn zum Bekanntwerden.

Ein Roman iſt entſtanden und er erſcheint unter dem
Titel „Parzival“ im Vortrupp- Verlag Janſſen, Ham-
burg. Kurz nach Erſcheinen des ſtattlichen Bandes bringen
Zeitungen und Zeitſchriften lange Würdigungen. Durch
Kriegsausbruch und militäriſche Dienſtleiſtung verliert der
Autor ſeinen Verlag, da dieſer in den Georg Weſtermann-
Verlag überging. Hier blieb das Buch bis zum Anfang
dieſes Jahres, ohne daß beſondere Anſtalten getroffen wur-
den, den Abſatz zu fördern. Jm neuen Gewand hat ſich
der „Parzival“ nun wieder auf dem Buchmarkt eingefunden.
(Ernſt Schnelle, Verlag, Bad Prymont-Merſeburg.) Er
trägt zum beſſeren Verſtändnis die erklärende Zeile „Die
Geſchichte Wolfram Heidenblut's.“ Jn ſchlichter, natür-
licher, ungekünſtelter Art ſchreibt Sanſoni. Nach einigen
Seiten ſchon nimmt man innigſten Anteil an dem Knaben
Wolfram. Er wird beim Leſen lebendig und allmählich
verfolgt man ſeine Entwicklung mit ſteigender Angſt, denn
ſie ſcheint zu einer Lebensverneinung zu führen. Das
Erbe von Vater und Mutter läßt ihn lange nach dem
ar La in ſich ſuchen und ſogar faſt in den Abarund

ürzen.
Die Abſchnitte des Buches verraten den feinſinnigen Zeich-

ner. Kleinſtadtbilder mit bunten Typen von Menſchen.
Nichts übertrieben.

Und der Ausgang des Buches möge dieſes beſchließen:
„So gehe ich denn wieder auf dem Wege, weil es

nun einmal uns, wir einigen Anſpruch darauf
haben, nicht ſo leicht gemacht iſt wie den anderen: weil
wir wiſſen, daß es etwas gibt, nach dem man unbedingt
ſuchen muß, etwas ganz Unbeſtimmtes, was erſt den
Wert aller Dinge ausmacht, nach dem wir ſuchen müſſen
auf dem Wege, und nach dem wir froh wartend aus

iſtoriſche Perſonen auf die Bühne zu bringen. Meiſtenslegt die Jdee an der Ausführung. So auch im Falle
Paganini, einer der tragiſchſten Künſtlernaturen, die es je
egeben hat. Völlig weſensfremd haben die beiden Li-hrettiſten Knepler und Jenbach dieſen dämoniſchen Künſtler

geſchaffen und beide haben ſich wenig Skrupel gemacht über
die Verwirrung, die ſie mit dieſer Verballhorniſierung der

Natur Paganinis in das große Publikum getragen haben.
Wollen Operettentexte immer durch die Lupe angeſehen

werden, die Mängel dieſes Textbuches fallen ohne jede
Brille ſcharf ins Auge. Paganini, noch jung und fern aller
Dämonie, gewinnt die Liebe der Fürſtin von Lucca, der
Schweſter Napoleons. Napoleon iſt empört. Paganini flieht
und wandert hinaus in die weite Welt, um nicht mehr den
Frauen, ſondern ſeiner Kunſt zu leben Es iſt ein
ärmlichſchwächliches Textbuch, über dem ein anſpruchsvoller
Zuhörer einſchlafen konnte.

Auch die Muſik dieſer 25. Operette Lehars mit ihren
krampfhaften Verſuchen opernhaft zu wirken, ihren An
klängen an Puceini verman trotz mancher Schönheiten ſinn
lich warmer Tonfarben nicht in „höhere Sphären“ zu er-
heben. Trotzdem kann die „Paganini“-Partitur als eine
der reifſten des Operetten- Komponiſten Lehar angeſprochen
werden. Schwärmeriſche, weiche Melodik verſchafft den Ge-
ſangspartien, von denen es eigentlich nur zwei gibt dank-
bare Aufgaben, die auf den Beifall des großen, unmaßgeb-
lichen Publikums geradezu provozierend wirken müſſen.

So tobte denn auch die große Maſſe bei der vorgeſtrigen
Premiere vor Begeiſterung, klatſchte Beifall und wollte ſich
nicht zufrieden geben, auch als Kurt Schütt das einer glück
lichen Stunde entſchlüpfte Lied „Gern hab' ich die Frau'n
geküßt“ wenigſtens im Refrain dreimal wiederholt
hatte. Der ernſtere Betrachter freilich ſchüttelte gelang-
weilt den Kopf.

Der „Paganini“ ſteht und fällt mit der Beſetzung ſeiner
ſpähen, wie man früh aufſteht und ganz beſtimmt
weiß, daß etwas kommen muß, das man noch nicht kennt

Titelpartie.
Uraufführung dieſer entſtellten Geſtalt angenommen hätte,

nt), die tun an Schafen um 40 000e und ne um 20000

und daß die Umgruppierung der wärmebedürftigen Tiere 9

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignele ſich

woch Ven demHauſe Bülowſtraße 90 ſtürzte ein fünfſtöckiges Gerüſt auf die
Es ſind

Selbſimord im Tiergarten. Der 23 Jahre alte Kaufmann

Hammerſtein in Weſtpreußen zurückgekehrt war, begab ſich
abends in den Tiergarten, wo er ſich in der Nähe der Lenne-

zog R. plötzlich einen Revolver aus der Taſche und entleibte!

rat des Kreiſes Liebenwerda Vogl und ſeinen Sparkaſſen
direktor Merres, der, wie wir bereits berichteten, am

Der Angeklagte Vogl ſchilderte zunächſt

vollen Kreditgeſchäfte mit der Louiſenſtädtiſchen Genoſſen-

kurs geratenen Liebenwerdaer Großhandlung gegeben hat,

Die

ch gar nicht einmal ſo ſehr er

Und wenn nicht Richard Taub er ſich in der

e mit dem Rugenwalder Wurſtfabrikanten Schmior
zu, dem ſie bekanntlich mehrere 100 000 Mark gegenchſel gegeben hatten. Vogl hatte, als die Louiſenſtav tiſche

Bank in ierigkeiten geraten war, verſucht, durch einen
ßen Coup diefe Scharte wieder auszuwetzen. Auch davon

at Vogl den Kreisausſchuß nichts wiſſen laſſen. Die Er
rterungen ergaben, daß die n agten bewußt nichts

durch die Bücher haben gehen laſſen. Vogl behauptet
ſchließlich, die engſtirnige Kirchtumspolitik des Kreistages
habe die ganze Sache zum Scheitern gebracht. Man habe ihn
mit Steinen beworfen, wie es ſeinerzeit Chriſtus am Kar
freitag geſchehen ſei.

In der geſtrigen Verhandlung wurde in die Beweisauf
nahme eingetreten. Der erſte Zeuge, Bürgermeiſter Stiehler-
Elſterwerda betonte, daß er die Schradenſiedlung ſtets be
kämpft habe, da er ſie für ein undurchführbares Projekt
gehalten e. Es kam dann die Behauptung des Lieben-
werdaer isblattes zur Sprache, daß die Angeklogien gün-
tige Kreditangebote einfach ausſchlugen und ſich in voller

ſicht zweifelhaften Geldnehmern zugewandt hatten. Der
vom Preſſetiſch geholte Chefredakteur des Liebenwerdaer
Kreisblattes Dr. Klauſer hob als Zeuge hervor, daß
er dieſe Jnformation von einem Miniſterialbeamten der im
Kreiſe Liebenwerda beheimatet iſt, erhalten habe. Er wandte
ſich weiter gegen die Behauptungen des Angeklagten Vogl,
egen ihn ſei eine Preſſehetze aus parteipolitiſchen Gründen

in Szene geſetzt worden. Wenn er ſich geſtern als der ge-
ſteinigte Chriſtus ausgegeben hätte, ſo ſei das eine grobe
Täuſchung. Erſt nach Bekanntwerden der unſauberen Ge-
ſchäfte des Landrates, als ſich die Preſſe in ihrem Vertrauen
zu ihm getäuſcht ſah, ſei ſie deutlich von ihm abgerückt.

Nach weiteren Zeugenausſagen, die nichts weſentliches er
gaben, wird auch der Kaufmann Bonus vernommen, der
rer eines Prozeſſes wegen Amtsunterſchlagung gegen

erres vor dem Amtsgericht Berlin Mitte nicht vereidigt
wurde. Er, wie der Zeuge Notar Lieber, drücken ſich ſehr
vorſichtig aus. Auch ihre Ausſagen bringen kaum etwas
Neues ans Tageslicht. Morgen ſind die Rügenwalder
Zeugen geladen.

Exploſion in einer Sprengſtoffabrik.
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Oveſſa- Konferenz

VerbrüderungRuſſiſch-türkiſche mit pan-aſiatiſchem
2 Se e a 2lchen Siegeszug über die

Aber die meiſten Ope-
s Werk einen ſo

nender Figur
dieſe Rolle nicht allein meiſtern.

Wenn man Vera Schwarz und Richard Tauber,
die für Lehar dieſe Paradepartien geſchaffen haben
geſehen und gehört hat, ſo mußten die halliſchen Vertreter
dieſer beiden Geſtalten (der Fürſtin und Paganinis) ſtark ab
fallen. Dem Schickſal entging auch unſere Operettenſängerin
Charlotte Wegener nicht, die mit leichter Operettenlaune
feſch und temperamentvoll ſpielte, ſtimmlich aber diesmal
manchen Wunſch offenließ.

Um den Vertretern der beiden Hauptrollen gleichſam
einige kleine Atempauſen zu geben, läßt Lehar auch noch
den Buffo und die Soubrette hier und da kurz zu Worte
kommen. Max Stojewsky (Pimpinelli) und Anny
Kunze (Bella Giretti) hatten mit ihrem „Tanz-Spiel“
die Beifallsfreudigen auf ihrer Seite. Freilich blieb Anny
Kunze trotz ihres Charmes immer dieſelbe: immer
dasſelbe Lächeln, dasſelbe graziöſe Beinwerfen, dieſelben
Mängel und Schwächen beim Singen, die uns alleſamt
nun ſchon aus jeder einzelnen Operette zur Genüge bekannt
ind.f Einen etwas zu ſtark ins extrem-komiſche und damit

unglaubhaft erſcheinenden Jmpreſario gab Otto Tiede-
mann und auch Kurt Brinks Fürſt wohl die undank-
barſte Partie der ganzen Operette war matt und wenig
„fürſtlich“.

Kapellmeiſter Walter Schmitt war ein umſichtiger Leiter,
der den ganzen Farben-Reichtum der Lehar'ſchen Partitur
zum Erklingen brachte. Paul Herlt erwies ſich erneut
als verdienſtvoller Regiſſeur.

Das Theater war ſeit langem wieder einmal ausverkauft
bis auf den allerletzten Platz und das Publikum raſte vor
Begeiſterung. Wenn aber das halliſche Publikum nur durch
Kunſtwerke zweiter oder gar dritter Klaſſe zum dankbarem
Beifall animiert wird und in wirklich zu wertenden Auf
führungen ſcheinbar auf den Händen ſitzt, ſo kann man
die große Kategorie derer, denen das Verſtändnis für das
Erhabene und Schöne abgeht, nur mitleidig bedauern. Nach
dem 2. Akte gab es Blumen in Hülle und Fülle; wohl am
die 15 Mal mußte ſich der Vorhang vor den Soliſten,
Regiſſeur und Kapellmeiſter heben, ehe der brauſende Be
fallsſturm ſich allmählich beruhigte.

Kurt Hennemever.



rEin nettes Früchtchen.
Magdeburg, 25. Nov. In der Nacht vom 22. zum 23.

Korember gelang es der Kriminalpolizei, einen gefährlichenEinbrecher Keſhebehmen, Es handelt ſich um den 18 jährigen

Fürſorge Shrg Heinrich Pr acht aus DelmhoVolige gefängnis gebracht. Bis jetzt
in dasKriminalpolizei nicht weniger als 17 Einbrü und Dieb-
ſtähle nachgewieſen. Pracht gehört zum Typus Faſſaden
kletterers. Er ſuchte ſich mit Vorliebe Grundſtücke aus, an
denen Ausbeſſerungsgerüſte ſtanden. An dieſen kletterte er
dann empor, klomm an den Dachabfallröhren weiter und

langte ſo durch die Dachl
a. räumte er vor einigen Tagen die im Dachgeſchoß

Schlafſtuben der Angeſtellten einer hieſi be
annten Wein- und Biergaſtſtätte aus. Desgleichen die Vor-

ratskammer auf dem Boden einer anderen Gaſtſtätte. Daß
dieſe Tätigkeit nicht ganz ungefährlich ſei, hob er mit
Stolz hervor. Er bemerkte, daß er neulich beinahe das
Leben eingebüßt hätte durch Abrutſchen von einem Dach.
Ebenſo ſtolz iſt er auf ſeine zweite Spezialität, den Lauben
einbruch. Ex rühmt ſich, daß er im ſüdlichen Teil der Wil
helmſtadt wohl keine Laube unvrerſchont gelaſſen habe. Ferner
vſetätigte er ſich auf dem Gediekte des Fahrraddiebſtahls.
Die erbeuteten Wertgegenſtände, Kleider vp., ſoweit er
ſich nicht ſelbſt mit ihnen ausſtattete, verkaufte er in den
Herbergen. Den Hehlern iſt die Kriminalpolizei auf der
Spur.

Magdeburg. Abgeſtürzt. Am Montag nachmittag iſt
der Klempnerlehrling Werner G. bei Dacharbeiten an einem
Hauſe in der Fürſt-Leopoldſtraße aus einer Höhe von etwa
zwölf Metern abgeſtürzt. Jn beſinnungsloſem Zuſtande
wurde der Schwerverletzte dem Krankenhaus zugeführt.

Vorgeſchichtliche Funde im Vett des Mittellandkanals
Wolmirftedt, 25. Nov. Bekanntlich befindet ſich an der

Bahnſtrecke Rothenſce--Wolmirſtedt etwa in der Höhe von
Elben eine vorgeſchichtliche Burganlage, die alle Wak-
burg Hildagesburg. Noch heute ſind die beiden
Ringwälle der Anlage unmittelbar an der Bahnſtrecke deut
lich im Gelände erkennbar. Für den Bau des Mittelland-
kanals muß nun die Bahnſtrecke vorübergehend verlegt
werden. Die Bettung für das neue Gleis ſchneidet gerade
durch die Hildagesburg. Deshalb finden jetzt hier umfang-
reiche Erdarbeiten ſtatt. Auf Veranlaſſung des Provinzial
mufeums in Halle werden dieſe Erdarbeiten auf vorgeſchicht
liche Funde hin beobachtet, und ſo wurden im Bereiche der
Burg bereits Hufbeſchläge, eine Lanzenſpitze, Sporen, man-
cherlei menſchliche Ueberreſte, ſowie ſehr intereſſante Ge
fäßſcherben, wohl wendiſchen Urſprungs, geborgen, die be-
e wer Schlüſſe auf die Geſchichte der Burganlage zu
aſſen,

Schiwerer Motorravunnfall.
Saugerhauſen, 25. Nov. Jnfolge zu ſchnellen Fahrens

kam ein von Oberröblingen kommender Motorradfahrer beim
Einbiegen in die Stadt zu Falle. Jn beſinnungsloſem Zu
ſtande wurde er mit ſchweren Verletzungen dem Kranken-
Saufe zugeführt. Das Motorrad wurde ſtark beſchädigt.

Ein nenntes Volksſchuljahr?
Aſchersleben, 25. Nov. Der Elternbeirat einer der hie-

ſigen großen Volksſchulen unterbreitete der Schuldeputation
die Anregung, die Einführung eines (fakultativen) neunten
Schuljahres in den Volksſchulen in Erwägung zu ziehen,
da es für viele Eltern außerordentlich ſchwierig, zum Teil
unmöglich fei, für die Kinder, die aus der Schule entlaſſen
werden ſollen, Lehrſtellen zu finden. Zu Oſtern nächſten
Jahres werden viele derartige Fälle eintreten. Der Eltern
beirat denkt ſich die Einführung eines ſolchen 9. Schul-
jahres, das, wie geſagt, kein Pflichtjahr wäre, ſo, daß in ihm
vorwiegend Fachunterricht und ſolcher Unterricht erteilt wird,
der die jungen Leute auf das praktiſche Leben vorbereitet.
Er ſoll ſo etwas wie ein Erſatz für die ſfehlende Lehre ſein.
Die vorletzte Sitzung der Schuldeputation beſchäftigte ſich mit
der Frage, und war im allgemeinen den Anregungen nicht
abgeneigt. Auf beſondere Anfrage äußerte ſich der Schulrat
dahin, daß die angeregte Möglichkeit für die Kinder aller
hieſigen Volksſchulen geſchaffen werden müſſe. Je nach
der eingehenden Zahl der Meldungen wäre je eine Knaben-
und Mädchen-Sammelklaſſe oder mehrere ſolcher zu er-
richten. Die in Frage kommenden Eltern müßten vorher dar-
über unterrichtet werden, daß ein Austritt aus dieſer über
die allgemeine Schulpflicht hinausgehenden Klaſſe vor Ab-
lauf des Schuljahres nur in beſonderen Ausnahmefällen

T Er wurdeat ihm die be

uken in das Jnnere der Gehäude. geh

natu nur erfayrene Leyrer uno Lehrerinnen zu de
trauen, n etwa zurzeit ſtellenloſe Schulamtsbewerber.

Richteſchmaus mit blutigem Ausgang.
Alten, 25. Nov. Es iſt doch gut, Henn man den Arzt in

Hauſe hat, man kann ſich dann bei allen Gelegenheiten freier
wegen und findet auch, wenn es mal ſchief gehen ſollte,

ſofortige Hilfe. So ging es in Alten, wo ein anſäſſiger
Arzt ſich ein neues Haus bauen ließ und zum Richteſchmaus
alle Handwerker eingeladen hatte. Anfangs war es ſehr

mütlich, aber bald gab es Streit, ob die Maurer vder dieFimerteute ein größeres Verdienſt am Gelingen des Baues
abt hätten. Um dabei nun jeder Meinung mehr Gewicht

u verſchaffen, bediente man ſich einiger Bierſeidel, die man
ftig auf des Gegners Kopf r Es kam zu einer regel-

rechten blutigen lägerei, bis endlich der Gaſtgeber Halt
gebot und die Kampfhähne antreten ließ, um ſie einzeln zu
verbinden.

Schlägerei bei Richteſchmaus
Ungefährlich Arzt im Haus.

„Bußtagsbitrgermeiſter“.
Langenwetzendorf, 25. Nov. Den Segen des Parteibuches

hat unſere Gemeinde in beſonderem Maße erfahren. Der
vorige Bürgermeiſter Wagner wurde der Gemeinde durch
die Soziawdemokraten aufgedrängt, troß alles Proteſtierens
der Bürgerlichen. Nachdem Wagner den Roten nicht mehr
aßte und man auch auf dieſer Seite einſah, daß man den
ock zum Gärtner gemacht hatte, ließ man ihn fallen. Den

Schaden hatte natürlich die Gemeinde. Die Staatsanwalt-
ſchaft mußte ſich mit W. befaſfen, ſtellte aber jetzt das Verfahren n ihn ein. Dagegen hat die Linke, die Wagner
einſt au n Schild hob, bei der Generalſtaatsanwaltſchaft
in Jena Proteſt erhoben. Trotz der ſchlimmen Erfahrungen
mit jenem Genoſſen, wählte die Linke wieder einen Ge
noſſen, einen früheren Ausländer und Parteiſekretär. Aus-
gerechnet am Bußta ge erfolgte ſeine Einführung und Ver-
pflichtung. Die Bürgerlichen ließen den Gemeindevorſitzen
den wiſſen, daß der Bußtag ein Feiertag ſei, und blieden der
Einführung fern.

Selbſimord eines Reichswehrſoldaten.

Jtzchoe, 25. Nov. Durch einen Kopfſchuß hat ein Ka-
nonier der hieſigen Artillerieabteilung ſeinem Leben ein
S gemacht. Der Grund zu dieſer Tat iſt eine Diſziplinar
trafe.

Vom eigenen Geſchirr überfahren und getötet.
Bilzingsleben, 25. Nov. Beim Jauchefahren wurde der

Sohn einer Witwe vom eigenen Geſchirr überfahren und
etötet. Der junge Mann iſt auf bisher noch nicht geklärte
eiſe vom Wagen gefallen, der ihn dann überfuhr. Der

Verluſt trifft die Frau um ſo härter, als ihr nach dem
Tode ihres Mannes nun auch ihre einzige Stütze entriſſen
wurde.

Das Hochtwaſſer des Rheins.
95Koblenz, 25. Nov. Durch das Hochwaſſer ſind erhebliche

Verkehrsſtörungen hervorgerufen worden. Die vielen Neben-
bäche der Nahe haben erhebliche Waſſermengen zu Tale ge-
führt. Auch der Sulzbach war derart angeſchwollen, daß
die Waſſerdurchläſſe die Waſſermengen nicht zu ſchaffen
vermochten, ſo daß die Fluten über den Bahndamm hinweg-
liefen. Die Züge erlitten infolgedeſſen erhebliche Ver
ſpätung.

Deutſchetſchechſches Kauderwelſch.

Vreslau, 25. Nov. Die „Abwehr“ berichtet: Dem S. A.
wurde eine Poſtkarte vorgelegt, die ein junger Menſch (Deut
ſcher), der als Abſchluß ſeiner Schulbildung die letzten drei
Jahre eine tſchechiſche Volksſchule beſucht hat, an eine
Partei in Prefern gerichtet hat. Dieſe Karte lautet wört-
lich: „Jch ſreibe innen ob ſie einen Kuver brauchen oder
nicht. Myr kevelte nicht mer hire. Ven ſie einen brauchet
ou Weihnachten vder ou Frühjahr. Shreiben ſi mir tas
ich mich richten kann. Schreiben ſie eigenhentik.“ Die
Adreſſe der Karte lautet: „Herrn Wenel G. Gaſtwirt in
Preſſern, Poſt Nejſatl bei Saac.“ Seine Adreſſe gibt er fol-
Pgendermaßen an: „An Herrn K. Sch. bei Herrn Joſef F.
Gaſtvird in Cyrou, Poſt Mycholub b. Sagec.“ Das iſt ein
entſprechender Beweis für die Behauptung, daß deutſche
Kinder in tſchechiſchen Schulen nicht tſchechiſch lernen, aber
auch ihr Deutſch gründlich vergeſſen. Das Kauderwelſch,
das dieſer junge Mann, der erſt ſeit wenigen Jahren der
Schule entwachſen iſt, anwendet, hat weder mit Deutſch
noch mit Tſchechiſch etwas zu tun.

Der Bock als Gärtner.
Vreslau, 25. Nov. Von der Breslauer Kriminalpolizei

erfolgen dürfte. Mit dem Unterricht in dieſen Klaſſen wären

Pariſer Jmpreſſienen.
Von Adam Röder.

Paris iſt noch immer Frankreich wenigſtens jenes Frank-
reich, das nach außen in Erſcheinung tritt, im Politiſchen und
Künſtleriſchen gewiß, beſtimmt aber nicht im Nationalen und
Wirtſchaftlichen. Der in Frankreich ſeit 1789 herrſchende Zen-
kralismus hat dem Eigenleben der franzöſiſchen Stämme und
Landsmannſchaften ſtarke Hemmungen bereitet, aber doch nicht
vermocht, die Partikularismen geſchichtlicher Entwicklungen aus-
W Der Regionalismus erhebt allerorten ſein Haupt.
Nicht nur, daß in ElſaßLothringen eine ſtarke Bewegung täg-
lich an Ausdehnung gewinnt, die dem Lande ſeinen deutſch-kul-
turellen Charakter mit leidenſchaftlicher Nachdrücklichkeit erhal-
ten will Poinearsé wird dies, nachdem er ſeine politiſche Jn-
ſpektionsreiſe im Elſaß durchgeführt hat, konſtatieren müſſen,
wenn er dieſe Jnſpektionsreiſe nicht zu einer belangloſen Faſſa
denkletterei degradieren will auch im Süden Frankreichs
treten die Regioniſten ſtark hervor, und die Bretonen die
keltiſch-iriſchen Bewohner der Bretagne, verlangen in leiden-
ſchaftlicher Agitation das Recht auf Auswirkung ihrer lands-
mannſchaftlichen Perfönlichkeit. Das iſt nicht ſo zu verſtehen,
als ob dieſe „Landsmannſchaften“ ſich von Frankreich loslöſen
wollten. Sie wollen Freiheit der Bewegung für ihre geſchichtlich
gewordene Eigenart erlangen.

n Paris merkt man von dieſen Dingen kaum etwas. Die
ariſer find, wie alle Welt- und Großſtädter, viel zu ſehr von

ſich eingenommen und viel zu nachdrücklich mit ſich ſelbſt be-
i t, als da ſie ſolche entwicklungspſychologiſchen Feinhaten
es vö kiſchen erdegangs ihrem vollen Werte nach ſchätzen könn-

ten. Die Pariſer haben ihren ganz beſonderen Größenwahn. Die
Berliner find wohl im nämlichen Spital krank, aber ſie miſcherihrer Selbſteinſchätzung doch eine Portion Selbſtiron e bei, die

immer wieder verſöhnlich wirkt. Die Pariſer haben nun gewiß
einigen Grund, ihre Stadt für unübertroffen, für die Lutetia,
die Lichtſtadt, zu halten. Denn abgeſehen von den italieniſchen
Kulturzentren gibt es wohl keine Stadt in Europa, die ſo viel

eſchichte und kulturpolitiſche Entwicklung erlebt hat wie Paris
n ſeinen Kathedralen, monumentalen und geſchichtlichen Bau
erken kommt dies zum Ausdruck; auch im Stil ſeiner Lebens

und Geſellſchaftskultur. Jn Paris iſt jedermann höflich, gefällig
S ſteckt in der Höflichkeit auch viel „Politeſſe“,

berflächenkultur, ſo iſt ſie als Verkehrstugend gewiß nicht zuunterſchätzen. Sogar die Beamten ſind höflich. Der e
Beamte tut ſeine Pflicht, aber man wird mitunter die Auf
n nicht los, daß er ſich keineswegs für eine im Dienſte der
llgemeinheit ſtehende Perſönlichkeit hält, ſondern für einen

dein das Publikum dafür Reverenz zu erweiſen hat,
gß er dieſe Pflicht ausübt. Einen höflicheren Menſchen als

wurde der Lieferant der großen Breslauer Metallhüttemn-

ſwerke Schäfer E Schaer namens Welche Tk unter dem Ver
dacht verhaftet, die Firma gemeinſam mit dem Materialien
verwalter Purrmann, der reichſte in Haft genommen
worden iſt, um rund 50 000 Mark betrogen zu haben. Der
Materialienverwalter verſtand es, den ihm befreundeten
Reichelt im e 1922 als Lieferant bei ſeiner Firma
einzüführen. Nach etwa einjähriger korrekter Lieferung be
einflußte er ihn, auf den Lieferſcheinen und den Rechnungen
weitaus mehr Materialien anzuführen, als tatſächlich ge-
liefert wurden. Der Verwalter hatte im Betriebe das Recht,
die für gelieferte Rohmaterialien eingegangenen Rechnun
gen zur Zahlung anzuweiſen. Er mißbrauchte das in ihn

tzte Vertrauen und hat länger als drei Jahre lang die
al Rechnungen zur Zahlung angewieſen. Bislang haben

die Beſchuldigten zwar nur das Geſtändnis abgelegt, rund
30 000 Mark unterſchlagen zu haben. Man rechnet jedoch
damit, daß die veruntreute Summe bedeutend höher iſt.

Aus giler Welt,
Der Prager Veitsdom und die Burg

in Gefahr.
Prag, 25. Nov. Prag iſt wieder in Aufregung. DerGrund hierzu iſt aber diesmal ausnahmsweiſe kein polt

tiſcher und kein m ſondern die ganz plötzlich aufgetauchte Alarmnachricht, daß für den Hrad-
ſchin, die hiſtoriſche Burg, die bekanntlich der Sitz des
Staatspräſidenten Maſaryk iſt, und für den alten St.
Veitsdom eine ernſte Einſturz gefahr beſteht. Jn

Kreiſen wurde zwar ſchon vor längerer Zeit über
ie Sache gemunkelt; die Oeffentlichkeit aber wurde mit der

Senſation erſt vor einigen Tagen überraſcht, als bekannt
wurde, daß der Staatspräſident gemeinſam mit dem Mi-
niſterpräſidenten Svehla die Burg und den Dom einer ein
gehenden Beſichtigung unterzogen und ſodann das Arbeits
miniſterium beaufträgt haben, mit Beſchleunigung geeignete
Maßnahmen zur Abwendung der Gefahr zu treffen. Dieſofort gelber fachmänniſche Unterſuchung hat ergeben,
daß einige Teile der Burg ſich einerſeits in der Richtung
um Hirſchgraben, andererſeits gegen die Kleinſeite zu ver-heben Dadurch ſind bereits mächtige Riſſe in der Burg-

mauer entſtanden, und auch der Dom neigt ſich gegen den
Hirſchgraben zu. Der für die Sicherungsarbeiten berechnete
Aufwand wird auf mindeſtens 10 Millionen tſchechiſche
Kronen beziffert. Die Burg iſt dadurch gefährdet, daß ſie
um Teil auf einer von Waſſer ſtark durchtränkten Schiefer-fermation ſich erhebt. Auch der Veitsdom ſteht auf Sand

und Schiefer. Von geologiſch- fachmänniſcher Seite wird dar
auf hingewieſen, daß man ſchon vor fünf Jahren ein Aus
einanderweichen der Quadern unterhalb des Domdaches
wahrgenommen hat. Damals wurden die Riſſe mit Blei
ausgegoſſen, und man forſchte durch Grabungen nach, wie
der Grund beſchaffen iſt, auf dem der ma riß Bau ſteht.
Dabet zeigte ſich, daß unter dem Dom Kellerräume
vorhanden ſind, die im Laufe der Jahrhunderte, vor allem
unter dem Einfluß der Wühlarbeit des Waſſers, baufällig
eworden ſind. Sowohl der Hradſchin, als auch der gotiſche
om St. Veit ſtammen aus dem 14. Jahrhundert. Jn dem

Dome befindet ſich die Wenzelkapelle mit dem ſilbernen
Grabmal Nepomuks und das Erbbegräbnis der böhmiſchen
Könige. Die Burg, deren erſter Teil unter Karl IV. erbaut
wurde, iſt im Laufe der Jahrhunderte ſyſtematiſch erweitert
und erſt unter Marig Thereſia vollendet worden.

Eiſenbahn Kataſtrophe im Kaukaſus.
Moskau, 25. Nov. Vom ſowjetruſſiſchen Jngenieur Ka-

ſanzew iſt eine Waggonbremſe konſtruiert worden,
die den bekannten Weſtinghouſe-Bremſen überlegen ſein ſoll.
Nach Verſicherung der Sowjetblätter ſollen im Auslande
vorgenommene Verſuche die Ueberlegenheit dieſer neuen
ruſſiſchen Erfindung beſtätigt haben. Zur genaueſten Prü-
fung der Kaſanzewſchen Bremſe war nun ein Spezialzug
aus einer beſtimmten Anzahl ſchwer beladener Wagen zu
ſammengeſtellt worden, um Bremsverſuche auf den Berg-
bahnen des Kaukaſus vorzunehmen. Bei einem dieſer Ver
ſuche auf einer Steilſtrecke hat die Bremsvorrichtung jedoch
verſagt, und der Zug iſt mit raſender Geſchwindigkeit
auf einen toten Strang gerannt, wo er zerſchellte. Aus
Tiflis wird gemeldet, daß es bei der Kataſtrophe 7 Tote
und 10 Schwer verwundete gegeben hat, darunter auch
Mitglieder der Prüfungskommiſſion. Jngenieur Kaſanzew,
der die Probefahrten meiſtens mitzumachen pflegte, war
diesmal durch einen Zufall in Tiflis zurückgeblieben und
dadurch an der Unglücksfahrt nicht beteiligt.

r den franz n Etfſenbaähnſchaffner kann mänſich kauiſt Dnken. Vielleicht iſt die Schaffner-Höflichkeit in
T rn begründet, daß die franzöſiſchen Eiſenbahnen Pri-
vatbe nd.Jm Jahre 1907 habe ich mich auch längere Zeit in Paris
aufgehalten; die e der Stadt, ihr geiſtiges uhat a nicht verändert. Die Senſationen von Kulturwert ſi
noch alle da und äußern ihren kulturpolitiſchen Jmpreſſionis-
mus: NotreDame, St. Jacques, St. Chapelle, Madeleine, der
Juſtizpalaſt, der Louvre mit ſeinen einzigartigen Muſeen, die
Vendömeſäule, der Eintrachtsplatz, das Pantheon, der Luxem-
burggarten, der Jnvalidendom, der Eiffelturm, die Warenhäuſer
Louvre und Printemps, das Bois de Boulogne, die Große
Oper, das Theater Français, die gewaltigen Boulevards uſw.Marsfeld und Champs Elyſee. Wer kennt ſie nicht, wer m

nicht über ſie geleſen?
Aber trotz aller Zurückhaltung müßte ich erwähnen, daß
im Hof des Jnvalidendoms der Eiſenbahnwagen ſteht, in dem
der Marſchall Foch den Waffenſtillſtand unterzeichnete, daß ich
in dieſem Dome in dem Napoleon I. ſeine prunkvolle
Grabſtätte hat der Trauung eines Marineleutnants bei-
wohnte und daß dabei in ungewöhnlich vollendeter Weiſe zgen und muſiziert wurde, h in der Großen Oper „Simſon
und Dalila“ und Muſſorskys, Boris Godunow“ hörte, wobei eben-
falls brillant geſungen und muſiziert wurde --die Ausſtattung aber

ärmlich war, daß ſich in Deutſchland die letzte Vorſtadtbühne
chämen würde, ſolche „Szene“ vorzuführen.

Sonſt aber hat ſich recht viel verändert. Das Straßenbild
von Paris, das früher bewegt und farbenprächtig war, hat durch
den ungeheuren Autoverkehr jede künſtleriſche Kolorierung und
jegliche Eigenart verloren. t man im Auto, ſo weiß man
nicht, ob man in London, New York oder Berlin fährt eine
Maſſierung des Verkehrs, die ein Hohn auf dieſes Wort iſt, in
dem ſich die Pee einer äſthetiſch formulierten Bewegli keit
ausdrücken ſoll. Für Paris wird die Verkehrsſtockung umſo
empfindlicher, weil ſeine ſchönen Plätze eng ſind, um den
angeſtauten Automobilſtrom in Seitenkanäle abzuleiten. Wenndie Pariſer mal Geld haben werden, wird man gewiß dieſe
Plätze an den ſich kreugzenden Hauptverkehrsadern durch Nie
derlegung der ſtörenden Gebäude erweitern.

In den Straßen flaniert eine rohe Menge aber man
ſagt a blich das elegante, heitere, galliſche Paris. Die Frauen

nd en

Trotzdem ſt der franzöſiſche Geſchäftsmann gegen die
Fremden höflich, beſonders gegen die Deutſchen,während der Engländer auf ſtarke Zurüchhaltung ſtößt. Jm

öffentlichen Leben verſpürt man nichts von der Politik; in einem
Luſtſpieltheaterchen wurde wohl Poinearé witzig-boshaft ange-
ulkt, aber von jener geſchwängerten Atmoſphäre, die einſt ein
Kennzeichen des Pariſertums war, merkt man nichts. Die Sorge
ums tägliche Brot verdünnt den galliſchen Eſprit.
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Das Geheimnis der Körperwärme.
Die Wärmeerzeugung des menſchlichen Körpers hat kürzlich
eine neue wiſſenſchaftliche Auslegung erfahren. Profeſſor Dok-
tor E. de M. Sajous von der Pennſylvania- Univerſität in
Amerika iſt auf Grund ſorgfältiger Beobachtungen zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß für die Entſtehung der menſchlichen Kör-

ein grvie Stoff namens Adrenin von großer
ichtigkeit iſt, der von der bei der eigentlichen Niere liegenden

Nebenniere ausgeſchieden wird.
Biologiſche Forſchungen hatten bisher ergeben, daß die

Körperwärme durch einen Oxydationsprozeß zwiſchen den Kör-
erzellen und dem Sauerſtoff der Luft unter Mikwirkung des
lutes in den Geweben entwickelt wird, doch herrſchte über die

ſich u im einzelnen abſpielenden chemiſchen Vorgänge eine
u iche Unklarheit. Nach Anſicht von Doktor Sajous gelangt

s Adrenin von der Nebenniere in die Lungen, wo es Teile
des dort befindlichen Sauerſtoffes aufnimmt und dabei ſelbſt
von den roten Blutkörperchen abſorbiert und ſo in die einzelnen

ellengewebe geleitet wird. Hier nun wird durch ſeine chemiſche
erbindung mit den teilweiſe ſchon verarbeiteten Nährſtoffen

ein Zuſtandekommen von Wärme ermöglicht, wodurch wiederum
die Fermente in den Zellen inſtand geſetzt werden, den Stoff-
wechſelprozeß in vollem Umfange auszuführen.

ie Wärmeentwicklung muß der Körper ſo regulieren, daß
die Temperatur nicht die Fiebergrenze überſchreitet. Eine zu

he Temperatur wird durch Einfluß des Drüſenſekrets Cho-
terol verhindert und die Beibehaltung normaler Wärmegrade

urch das Tyroxin der Schilddrüſen geſichert, das gleichzeitig
mulierend auf die körperliche Wärmeerzeugung einwirkt.

Die günſtigen Ergebniſſe der Wärme- und Lichtbehandlung
ultraviolette Strahlen beruhen beiſpielsweiſe auf der künſt-

chen Erzeugung dieſes ſoeben geſchilderten phyſiologiſchen Vor-
nges, wenngleich auch dieſem Heilverfahren vorläufig gewiſſe

oder

nur unelegant, ſie ſehen vergrämt, unzu
a die Männer ſind haarſträubend ſch angezogen;
in jeder mittleren Stadt Deutſchlands iſt man beſſer gekleidet.
Die r ſe Pariſerin, die ſo viele Schriftſteller,von Heinxi eine über Fle nd Maupaſſant bis zu
Emile intereſſant zu de udal ne en

Grenzen geſetzt ſind.



Paſſagiere ertrunken Beſatzung betrunken
Petersburg, 25. Nov. Man erinnert ſich noch an die

Kataſtrophe des Dampfers „Bureweſtnik“, der auf einer
Fahrt nach Kronſtadt vor Petersburg bei einem e re
ſtoß mit einem deutſchen Dampfer im Auguſt dieſes Jahres
verſank. Zur Zeit wird der Prozeß gegen den Kapitän und
die Mannſchaft des Dampfers vor dem Oberſten Gerichts-
hof in Petersberg verhandelt. Es ſtellte ſich heraus, daß die
Schiffskataſtrophe, bei der 60 Menſchen ums Leben kamen,

nur dadurch verurſacht wurde, daß die ganze, aus 24
Mann beſtehende Beſatzung ſinnlos betrunken
war. Der Kapitän konnte nicht auf den Beinen ſtehen, und
der erſte Offizier kletterte beim Eintreten der Kataſtrophe
in weinſeligem Zuſtande auf den Schornſtein. Die Be
ſatzung kümmerte ſich nicht im geringſten um die Paſſagiere
und ſuchte ſich in Sicherheit zu bringen. Das ruſſiſche
Schiff wurde an die Mauer des Hafenkais gedrückt. Merk-
würdigerweiſe waren an der Mole weder Rettungsboote noch
Rettungsringe zu finden. Obwohl die Dunkelheit längſt
eingetreten war, war die Mole noch nicht beleuchtet, da die
elektriſchen Leitungen, offenbar von den berüchtigten Hooli-
gans, durchſchnitten war. Die geſamte ruſſiſche Preſſe iſt
über dieſe Zuſtände empört, fordert ſtrenge Strafe nicht nur
für den Kapitän und die Beſatzung, ſondern auch für die
leitenden Perſonen, die für die Ordnung in den Hafenan-
lagen zu ſorgen unterlaſſen haben. Dabei wird wieder
einmal auf die in immer erſchreckenderem Maße zu-
nehmende Verbreitung des Verbrecherunweſens hingewieſen.
Die Hvoligans haben in jeder Stadt ſogar ihren offiziellen
Klub und ſtellen ihren Mitgliedern Geleitbrieſe aus, die ſie
vor Ueberfällen durch ihresgleichen ſchützen ſolen.

Eine Unterſchlagungsaffäre in Stockholm.
Stockhholm, 25. Nov. Der Bankbeamte an der „Skandi-

naviſka Bank“ in Stockholm, Magnus Larſſon, wurde in
ſeiner Wohnung in der Nähe von Stockholm verhaftet,
da die Fürſtin von Wedel, Frau des verſtorbenen Statt-
halters von Elſaß-Lothringen Fürſt von Wedel, Larſſon
wegen Unterſchlagungen angezeigt hatte. Larſſon bekannte
bereits bei dem vorbereitenden Verhör, daß er die Fürſtin
von Wedel betrogen hatte. Bei dem weiteren Verhör am
vorigen Freitag hat er den Betrag genau angegesen, der in
ſeiner Kaſſe fehlte, nämlich 150 000 Kronen. Seit vielen
Jahren hat Larſſon neben ſeinem Bankdienſt den Auftrag
der Fürſtin von Wedel gehabt, während ihres Aufenthalts
im Auslande ihr Einkommen zu verwalten, und ſeit der
Ueberfiedlung der Fürſtin nach Schweden hatte er einige
Geſchäftstransaktionen für ihre Rechnung zu beſorgen. Die
Fürſtin von Wedel hat nicht einmal ein Depoſitenfach in
der Stahlkammer in der Bank gehabt, ſondern Larſſon hat
ihre Obligationen und übrigen Wertpapiere bei ſich im
Depot gehabt. Larſſon hat geſtanden, daß er im Laufe der
Jahre den Gewinn dieſer Obligationen für ſich verbraucht,
auch einige Wertpapiere, die ihm anvertraut waren, ver-
kauft hat.

d

Großes Einſturzunglück in Ztalien.
Rom, 25. Nov. Jn Murano im Veneziſchen ſtürzte die

neue große Betonhalle der Glasfabrik Franchetti ein und
begrub die Arbeiter, die gerade letzte Hand anlegten, unter
ihren Trümmern. Fünf Tote und 14 Verwundete wurden
bisher geborgen.

Raubüberfall.
Paris, 24. Nov. Ein verwegener Raubüberfall auf einen

Hiamanthändler hat ſich am hellen Tage bei Paris er-
eignet. Der Händler wurde in einem belebten Pariſer
Stadtteil von zwei Herren angeſprochen, die ſich als Krimi-
nalbeamte legitimierten und erklärten, ihn ſofort verhaften
z müſſen. Sie zwangen den überraſchten Händler, eine

lutodroſchke zu beſteigen, die in ſchneller Fahrt die Rich-
tung auf Verſailles einſchlug. Jm Verlaufe der Fahrt
raubten dann die beiden „Kriminaliſten“ ihr Opfer in aller
Seelenruhe aus. Dann ließen ſie das Auto halten, der
Händler erhielt einen Stoß, ſo daß er aus dem Wagen
flog. Einhundert Frank des geraubten Geldes wurden dem
Händler großmütigſt als Schmerzensgeld zurückerſtattet.

Revrolverduell auf der Straßr.
Paris, 25. Nov. Ein regelrechtes Revolverduell ſpielte

ſich in der Nacht zwiſchen zwei Arbeitern auf der Straße
ab. Beide erhoben auf dieſelbe Frau Anſpruch und da keiner
dem anderen das Feld räumen wollte, traten ſie beide ver-
einbarungsgemäß um Mitternacht auf der Straße zu einem
entſcheidenden Zweikampf zuſammen. Sie wechſelten ſechs
Schüſſe, doch blieben beide unverletzt.

Ein neues Kabel durch den pazifiſchen Ozean.
London, 25. Nov. Das Kabel durch den pazifiſchen Ozean

ſt am Dienstag dem öffentlichen Verkehr übergeben worden.
Der König richtete an die Generalgouverneure von Kanada,
Auſtralien und Neuſeeland eine Botſchaft, in der er auf die
Bedeutung dieſes neuen wichtigen Verkehrsmittels hinwies.

Zugzuſammenſtoß im Nebel
95London, 25. Nov. Geſtern abend ſtießen zwiſchen Barking

und Goldſtreet zwei Londoner Vorortzüge im dichten Nebel
zuſammen. Glücklicherweiſe führen die beiden Züge wegen
des Nebels nur ſehr langſam. Beide Züge waren ſtark be
ſetzt. Ueber 50 Perſonen erlitten leichte Verletzungen, be-
ſonders Schnittwunden durch Glasſplitter.

r e 7
Feldgr. Röcke, Hoſen,
Mäntel, Feldflaſchen,
Torniſter etc. ruſſiſche
Pelzmützen, Protbeutel ete.

Lauchſtädt 201 (a. Teich)
Mehrere möblierte

m an R e
geſucht f. einige Wochen,
mögl. heizbar. Angebote
3 2 Theater Direktion
m Tivoli

Handel und Derkeßr.
Verliner Börſe vom 25. November.

Die werliner Börſe verlief in ſchwacher Haltung
bei allerdings ruhigen Umſätzen Den Anlaß
zu der ſchwachen Haltung boten die geſtrigen Ausführungen
des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht im Enquete-Ausſchuß,
über die wir bereits ausführlich berichtet haben. (Vergl.
auch die heutige beſondere Notiz: „Auslandskredite und
Diskontermäßigung.“) Die Befürchtungen. der Börſe gehen
namentlich dahin, daß es Dr. Schacht im Laufe der Zeit
doch noch gelingen wird, einen Teil der kurzfriſtigen Gelder,
ſoweit ſie von öffentlichen Stellen herrühren, abzuziehen
und damit den Geldmarkt künſtlich zu verknappen. Auch hat
die Börſe der Mitteilung größte Beachtung geſchenkt, daß
das Ausland an ſeinem Effektenbeſitz vornehmlich ſpeku-
latives Jntereſſe habe, ſo daß alſo zum mindeſten bis auf
weiteres mit neuen ausländiſchen Käufen in nennenswertem
Umfange nicht zu rechnen ſein dürfte. Die Kursabſchwä-
chungen bewegten ſich meiſtens zwiſchen 22-4 Proz., wären
aber ſicherlich über 4 Proz. häufiger hinausgegangen, wenn
nicht in der erſten Börſenſtunde namentlich aus dem Rhein
lande neue Kaufaufträge vorlagen, die Kursve gſte teil
weiſe auszugleichen vermochten.

92 3Leipziger Vörſe von 25. November.

Jnfolge mangelnder Unternehmungsluſt trat bei an-
haltender Realiſationsneigung eine weitere Senkung des
Kursniveaus ein, die auf allen Marktgebieten feſtzuſtellen
war. Beſonders ſtark in Mitleidenſchaft gezogen waren
Montanwerte, Banken, Schubert Salzer, ſowie Kriegs-
anleihe, die auf 0,745 zurückging.

Berliner Getreidemarkt.
Das Jnlandsangebot von Weizen war auch heute nur

gering, und, da auch das Ausland einige Anregung bot,
konnten die Preiſe für prompte und Lieferungsware um

2 Mk. anziehen, trotzdem das Weizenmehlgeſchäft auch
weiter nur ſchleppend iſt. Jm Gegenſatz zu Weizen war
Roggen heute ſchwächer gehalten. Die geſtrige Preis-
ſteigerung hat heute etwas reichlicherez Angebot zur Folge
gehabt, und das Roggenmehlgeſchäft iſt nicht mehr ſo
lebhaft wie in den letzten Tagen. Weizen und Roggenmehl
blieben im Preiſe unverändert. Auch für Gerſte und Hafer
hielt die ſchwache Stimmung an.

Leipziger Schlachtoiehmarkt vom 25. November.
Auftrieb: 136 Rinder (11 Ochſen, 29 Bullen, 78 Kühe, 18

Färſezn), 859 Kälber, 75 Schafe, 1269 Schweine, zuſ. 2339.
Außerdem von Fleiſchern direkt zugeführt: 22 Rinder,
56 Kälber, 135 Schweine. Preiſe für 50 Kilo Lebend-
gewicht (in Reichsmark):

Bullen a) 54--55, 49--53; Kühe a) 50--53, b) 43-49,
c) 33—-42, d) 25--32; Färſen a) 54-56, b) 45--53; Kälber
a) b) 68--71, c) 58--67, d) 50--57, e) 42 49; Schafe
ay 6) e) 42--49, d) 35 41; Schweine a) 78, b) 78, e)
76 77, d) 75--76, e) 74--75, 70--73, 9) 62--70.

Beſte Maſtkälber über höchſte Notiz. Geſchäftsgang: in
allen Gattungen ſchlecht. Ueberſtand: 24 Rinder (davon
6 Ochſen, 9 Bullen, 8 Kühe, 1 Freſſer) ſowie 25 Schweine.

r

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 25. November 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 132,12Tr r (140) 118,85

Dollar Schätze „B 161,50 Linde Eismaſch. 152 00al Goldanleihe 100,00 r re 29230 Lüneb. Wachs. (100) 99,00
gr. 96,10 Leipzig Riebeck 2200 Magdeburger Gas 79,75
5 Dt. Reichsanl. 0,75 Bergw.-Geſ. 154,904 dto. 97 Dre Bergw. 13 v38 dto. „67 Marienh. Kotzenau 63,253 dto. 0/81 Jnduſtrie Aktien Maſch. 104.00Preuß. Conſols 0,66 „Buckan 137,00dto. 0,67 Aachener Spinnerei Wir u. Geneſt (100) 119,75
3 dto. 0,75 Accumulatoren 145,12 Neckarſ. Fahrzeug 108,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib: s 12600 Niederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 11,70 A. E. G. 159 75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 109,25
Prtz. Bodkrd. 3/29 11,35 Ammendorf Papier 175,0 [Drenſtein Koppel 128,60
Oeſtr. Gold 10/19 217.00 Anhalter Kohlen 119,00 [Oſtwerke 245, 90
Ungar. Gold 19 26,20 Aſchaffenburg. Pap, Panzer 97,50
Ungar. Kr. V. 6/19 38,35 Baroper Walzwerke 104,90 Phönix Bergbau 129.25
b Neckar A. G. 21 34,25 Bedburger Wolle S Veaunkohle 11509
Rhein Main Donau 84,09 Bochum Guß 167,00 Reichelt Metall 100,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 54,0 Rhein. Weſtf. El. W. 178,00
43/, A. E. G. 9 76,00 Charlottenb. Waſſer 122,50 Gebr. Ritter 114,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 123,12 Rombach Hütte 18,50
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 161,00 ſRoſitzer Zucker 80,00

Deſſauer Gas 164,85 Rütgerswerke 131,00
Aktien Dtſch. Erdöl 175,09 Sächſ. Webſtühle 89.59

e Dynamit Nobel 156.90 Sarrotti Chok. (20) 150,50Schiffahrts Aktien Slienburger Sattun naſche(8005 m
170,90 Eſchweiler Bergw. 172.00 Schuckert Co. 53,69Hammer Fahlberg ſt 122.00 Schulz jur. (2ö) lss

Rordd. Lloyd Akt. 165.00 J. G. Farbeninduſtr. 318,90 Siegen-Solinger 62,12
Verein. Elbeſchiff. 8160 Frauſtädter Zucker 136,50 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 170,50 Steingut Colditz 120,00
Vank Aktien Genthiner Zucker 1,90 Stinnes Riebeck 172 507 Geſ. f. el. Unter. (100) 167,12 Tecklbg. Schiff 29,75

Bank eleker. Werte 151,50 Glauziger Zucker 1038,50 Tempelhoferfeld 4d,90
Bank für Brauind. 176,00 Görlitzer Waggon 20,50 Thüringer Zucker 16,50
Berl. Hand. G. (100) 257,00 Hamb. El. WKk. (100) 133,00 Union chem. Prod. 101,00
Com. u. Priv. Bank 184,00 Ha pener Bergwerk 184,12 Varziner Papier (80) 106,50
Darmſt. u. Rat. Bank 283.00 Hirſch Kupfer (150) 118,00 Ver. Kohle VBorna 110,12
Deutſche Bank (00) 178,00 IJlſe Bergbau 249,90 Wandererwerke 185,75
Disk. Com. Ant. (40) 171,00 Jüdel Co. 134,00 Wegel. Hüb. (100) 117,50
Dresdner Vank 157,00 Kahla Porzellan 93,90 Werſch. Weiß. Brk. 189.00
Halle Vankverein 139,75 Kirchner Co. 115,00 Weſterregeln Alkali 154,50
LeipzigerCred. Anſt. 142,50 Koehlmann Stärke 103,09 Wolf Maſch. Buck. 62,25
Reichsbank Anteile 157,50 Köln Rottweil 159.25 Wotanwerke 48,50
Sächſiche Bank 156 00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 168,90

Wien. Bb.(a. Mp.St) 5,70 109,50 56,50Kraſtwerk Thüring. Zwickau Maſch.(20)

Berliner Freiverkehr vom 25. November 1926.
Kali Krügersh. 118.00 Brown. Voveri .0 9Wittekird 8000 ſhem. Zeit v cDtſch. Petrol. 80,00 Gummt Elbe 438,00 Jul. Sichel 5,00
Diam. Shares. 25,25 Hage Rötteln 70,00 Stoewer Auto 4,25Nationalfilm 85,00 Hochfrequenz 122,09 Straulauer Glas 146.00
UfaFilm 45,00 Manoli 84,00 Winkelh. Cogn. 50,0)

Leipziger Börſe vom 25. November 1926.
Altenburg. Landkr. 103,90 Hetzer Weimar 18.90 Naumann Brauerei 110,00Buſch Waggon Btz. 68,50 Hupfeld, Ludw. 30,55 grabiesb, Steiner 14500
Chromo Najork(20) 90,25 Kaſtner, Karl 36,00 Pittler Werkzeug 141,00
Cröllwitzer Papier 110,00 Kirchner Co. 114,50 Riquet Co. (20) 115,00
Dermatoid Wh. (20) 78,00 Körbisdorfer Zuck. ub.&Salzer(100) 226,00
Etzold Kießling 197,90 tſch Mühle 16,75 Stöhr, Kammgarn Ue4,00
Falkenſt. Gardinen. 87,20 WLandkr. Leipzig 92,50 Thür. Wollgſp. (100) 157,00
Gnüchtel. S. Email. 66,50 Leipzig Riebeck B. 123,29 Tränk. &Würk. (100) 65,90
Groß, Ka ſtanſtalt 48,00 Buchb. Fritzſche 60,(0 Ullersdocf. W. (200) 73.,50
Hall. Pf. nerſch. Piano Zimm. 128,75 Wotanwerke 7,00
Hartmanns. Maſch. 56,25 LirdnerGottfr. (200) 88,50 [Zittau Mech. Wed. 93,(0

Leipziger Freiverkehr vom 25. November 1926.
Altenburg Glash. ſLey, Aenſtadt Seidel aumann 65,00Buſch Wagg.(p.St.) 7,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Wan 16,00

ger Se 4650 e. 7 23,09 Weidaer Jutte 110,00r Bernh. arkhot i 116,90 WollHeine Co. 75,25 Reform Mnotorer S 3nhagr Balnichen v

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern endeZiffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der ahnte ver

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen
Die am lichen Produktenpreiſe.

Verlin, 25. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo,
ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen märk. 274—-277, Dezember 292,5--291,5, März
287——286,50, Mai 286--285,50; Roggen märk., alt 228
bis 234, Dezember 245--243, März 246,5--245,5, Mai
248,75--247; Sommergerſte 217--247, Futtergerſte 192 bis
205; Hafer märk., alt 174--185, Dezember 196, Mai 205,50
bis 206; Mais loco Berlin 195--199; Weizenmehl 35,75
bis 38,75; Roggenmehl 32,75—-34,50; Weizenkleie 12,26;
Roggenkleie 1212,25, Viktorigerbſen 56—-60, Kl. Speiſe-
erbſen 32—35, Futtererbſen 21-24, Peluſchken 20--22,
Ackerbohnen 21-22, Wicken 23--25, Lupinen, blaue 14
bis 15, Lupinen, gelbe 14,50-15,50, Seradella neue 22
bis 24, Rapskuchen 15,80--16, Leinkuchen 20,50--20,70;
Trockenſchnitzel 9,50-—-9,60, Sojaſchrot 18,80--19,50; Kar-
toffelflocken 25—25, 50.

erliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132,25, Rohzink 67—-68, Plattenzink

69,75-—60,25, Aluminium 210, Reinnickel 340--350, An
timon 110--115, Silber (ca. 900 f.) 747

Pädagog. Rundfunk Königswuſterhauſen (Welle 1309)
Wochentäglich von 8.30 abends ab bringt die Deutſche Welle au
das Berliner Rundfunkprogramm. Sonntags von vorm. 1130
und abends von 8 Uhr ab.

Sonntag, 28. Nov. 8.30: Orgelronzert aus der Leipz. Univ
Kirche. O. 9: Morgenfeier. O 11I: Schulrat Dr. Kürſten. Feſte
und Bräuche in Thüringen. O 11.30: Dr. Schweter: Vom Werde-
gang des deutſchen Braunkohlenbriketts. O 12: Werke von Vor
gängern Joh. Seb. Bachs. Mitw.. Geheimrat Prof. Buchmayer
Klavier). Matthias Wecmann (1621--1674). Joh. Adam
einkten (1623--1722). Tanzſtücke aus den von 1650 bis

ca. 1670 zuſammengeſchriebenen „Clavirbüchern“ des Lüneburger
Organiſten Joachim Dralle und ſeines Forkſetzers San von Witzen
dorf. John Bull (1562--1628). Georg Philipp Telemann
(1631-—-1767). Joh. Seb. Bach (1685--1750). G 3.30. Aus
Berlin: Funkheinzelmann. O 4.30: Volkstümliches Konzert. Mitw.:
re Rößner und Karl Lippert-Schroth (Geſang), artog

uv. e
Bajazzo“. Kalman: Lied aus „Zirkusprinzeſſin.“
Gern hab ich die Frau'n geküßt, u. a. m. O 6.30:

tz: Seltſame Bauder Wirb
Vortr.: Dr. Kurt Schwarze;Die geſellſchaftlichen Zuſtände. O 8.30: Hörſpiel: Ein Se

in der Werkſtatt des Weihnachtsmannes. Vorſpiel. Abfahrt i

ſt beim Weihnachtsmann.
Heinze

Montag, 29. Nov. 4 )resd. t Suppe:Ouv. „Ein Morgen, ein Mittag, ein Abend in Wien“. Morena:
„Valſe acrobatigue“. Ketelbey: Algeriſche Melodie. Urbach:
Fantaſie, Meyer: Zwei Serengden in E und Des. Kloſe:Goldiges Lachen. Morena- Potpourri. O 7: „Die Anwendung
der Pſwcoanalvie. 2. Vortr. Dr. Bernfeld: „Der Verkehr mit
Kindern.“ O 7.30: Renaiſſance- Abend. Mitw.: Stefan Frenkel,
Violine; am g virigge Starke, Viola da Gamba; Th. Blumer,
Klavier. 1. Teil. Geh. Reg.-Nat Prof. Bruck: Vaſari Giorgio:
Raffael von Urbino. Gobineau: Aus „Renaiſſance“ Raffaels
Tod. Leclgir: Sonate. Kreiſer: Suite von Tanzſtücken.
2. Teil. Prof. Klemperer. Lodovico Arioſt: Aus dem „Raſenden
Roland“. Tarquato Taſſo: „Jn Armidas JZaubergarten“ aus
„Rinaldo“, Xaver Hammer: Sonate (D-Dur). O 10.30: Tanz
muſik.

Königswuſterhauſen. Montag, 29. Nov. 3: Stud. Rat Friebel,
Lektor Mann: Engliſch für Anfänger. O 3.30. Dieſelben: Für
Fortgeſchrittene. O 4: B. K. Graef: Die Kunſt des Sprechens
O 4.30: Dr. Klopfer: Erziehungsberatung. O 5: Wegner:r.

Grundlagen der Wettervorherſage. O 5.30: Geh. Reg.-Rat

4.30: Dresd. Funkhauskapelle.

Schuchhardt: Urſprung und Wanderungen der Germanen. O
Generallandſchaftsdir. von Winterfeld: Kreditfragen der Landwirt
ſchaft. O 6.30: Dipl.-Handelsl. Wieg u. Katthain: Buchführungs-kurſus für Klein-, Mittel und Großbetriebe. O. 7: Pro Schün

mann: der Muſikerziehung. O 7.30: Geh. Reg.-Ra
Prof. Marcks: Auf und Niedergang im deutſchen Schickhſal.

T n

F Wnei scheuerpulvere r mag es entbehren
e

jähr., zugfeſtes
Arbeitspferd

preiswert zu verkaufen.
Angeb. unt. F. G. 48 an
die Expedition d. Blattes.

Zwei Zimmer
zu vermieten. 10 Minuten
zur Bahn. Zu erfragen
in der Exped. d. Blattes.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 28, November (1. Advent).

Es predigen

Stadt
Vorm. 10 Uhr: Paſior Riem.
Vorm. 11.15 Uhr: Kindergottesdienſt. P. Riem
Donnerstag abend 8 Uhr: Liturgiſche Advents

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr:
Vorm. 11 Uhr:

Paſtor Kratzenſtein
Kindergottesdienſt.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe in der Her

Röſſen:
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag 7.30 Uhr Kirchenchor.Dom: Andacht in der Kirche. Paſtor Angermann. berge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße. (Siedlungsſchule)

V 10 Uhr: Paſtor Wuttk Evang. Männer und Jugendverein. Dienstag, abends 8 Uhr: Verſammlung der kon Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Vorw 11 herd ſt Sonntag, abends 8 Uhr: Adventsfeier a. d. Geiſel b. firmierten Mädchen, Karlſtraße 4. (SiedlungsSchule).

un d et r Uhr Bi Freitag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an der geumarkt: Oberbeuna: Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.
Deger z We a t v Geiſel Vorm. i Uhr: Paſtor Boit. Niederbeung: Vorm. 9,45 Uhr: Beichte.Jungfran e Verein der Vaterländiſchen v t St. arme el 5 Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. ß 10 Uhr: Allg. Gottesdienſt und heiliges Abend
Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1) h h hr: Chorgeſang a. d. Wontag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne mahl.

Sonntag, abends 28 Uhr: Verſammlung.
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)

Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher. 4

Frau Paſtor Riem.
Mittwoch abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Geiſel 5. Frau Paſtor Riem.
Evangeliſche Frauenhilfe St.

im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

Maximi. St. Thomae im Pfarrhauſe.
Donnerstag nachm. 4 Uhr im Pfarrhaus Breite craſe ig 9 er 3 n 1,30 Uhr: Paſtor Boit

Mädchenverein
Chriſſlie Verſammlung Vlancheſtrahe 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
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